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Nach London unterwegs.
Condoner Erwartungen.

Der „Sozial demokratiſche Parlamentsdienſt“
ſchreibt:

Die Einladung der deutſchen Regierung nach London kommt ſo
ſpät, daß ſie weder Hoffnungen erwecken noch Ent
täuſchungen bereiten kann. In dem Einladungsſchreiben
Mac Donalds wird zwar höflich darauf hingewieſen, daß es gelte,
die zur Durchführung des angenommenen Dawes Planes erforder
Iichen Maßnahmen zu „erörtern“, aber es liegt auf der Hand,
daß die Erörterungs möglichkeiten durch die Feſtlegung der
Alliierten auf ihre Kompromißformeln aufs äußerſte ein
geſchränkt ſind. Von einer völligen Gleichberechtigung der
Partner aus Berlin kann unter dieſen Umſtänden nicht die Rede
ſein. Was zu Beginn der Konferenz als ein glückverheißendes
Symptom gewürdigt worden wäre, wird heute überall nur noch
als eine Formalität angeſehen Es ſoll nicht diktiert, ſondern
verhandelt werden. Aber „verhandelt“ nur über Dinge, die
vorher feſtgelegt ſind und an deren Abänderungen wahrſcheinlich
ſchon um deswillen nicht gedacht wird, weil ſie ſofort alle die
Streitfragen wieder aufrollen würde, die man ſoeben in wochen
langen Diskuſſionen und Kommiſſionsberatungen mühſelig unter
einen Kompromißhut gebracht hatte.

Wenn man die Dinge ſo anſieht, wie ſie ſind, wird man von der
r der deutſchen Delegation in London keine Wun-

er erwarten, Ihr wird es kaum erlauht ſein, die für Deutſchland brennenden Fragen vo Aſreuaret inen al ter u.

die militäriſche Räumung des Ruhrgebietes ge
hört und die vertragsmäßige Räumung auch des
altbeſetzten Gebietes. Nach dem Sachverſtändigen-
gutachten iſt die Durchführung der DawesPläne nicht möglich
ohne die Wiederherſtellung der vollkommenen wirtſchaftlichen
Soubveränität Deutſchlands in den beſetzten Gebieten. Daß dieſe
wirtſchaftliche Souveränität in Geltung wäre, wenn noch immer
und, wie es nach den Verhandlungen in London die Abſicht zu ſein
ſcheint, noch auf Jahre hinaus fremdes Militär im Lande
bleibt, das bei jeder unpaſſenden Gelegenheit in die Angelegenheiten
deutſcher Behörden und deutſcher Privatperſonen eingreift, werden
die Sachverſtändigen ſicher nicht angenommen haben. Freilich
waren ſie durch ihren Auftrag gebunden, kein Gutachten über
militäriſche Dinge abzugeben. Ueber ihre Meinung in dieſer
Frage aber kann nach dem ganzen Jnhalt ihres Gutachtens kein
Zweifel ſein.

Aehnlich liegt es mit der franzöſiſchen Forderung, das Dawes-
Gutachten dahin zu erweitern, daß 4000 franzöſiſche
Eiſenbahner im Betriebe der Reichsbahn im beſetzten Ge
biete verbleiben ſollen. Dieſe Forderung iſt mit den Grundlagen
des Sachverſtändigenberichts un vereinbar. Daß ſie auch eine
politiſch für Deutſchland ſchwer erträgliche Neubelaſtung bedeutet,
liegt auf der Hand. Das alles ſind Forderungen, die ſich der
deutſchen Delegation von vornherein entgegenſtellen und deren
Erfüllung Zugeſtändniſſe bedeuten würden, die weder im Vertrag
von Verſailles noch im Sachverſtändigenbericht
vorgeſehen ſind.

Einen Fortſchritt allerdings ſcheinen die Londoner Kompromiſſe
zu bringen. Sie ſchränken das „Sanktionsrecht“ der
einzelnen Mächte wie es von Frankreich behauptet, von anderen
beſtritten wird durch ſchiedsgerichtliche Bindungen erheblich ein.
Und hier ſcheint denn auch der einzige Gewinn zu liegen, der
bisher von London für die Befriedung Europas ausgehen will.
Der deutſchen Regierungsdelegation winkt eine ſchwere Aufgabe.
Wir hoffen im Jntereſſe unſeres Volkes und beſonders der ſchwer
leidenden Bevölkerung an der Ruhr, daß es ihr gelingt, ein er-
trägliches Reſultat ihrer „Verhandlungen“ heimzubringen. Frei-
Iich, unſere Erwartungen ſind keineswegs hochgeſpannt. Und man
wird ſich die Ergebniſſe der Konferenz ſehr genau anſehen miſſen,
bevor man endgültig dazu Stellung nimmt. Daß aus der Dele-
gation jeder Sozialdemokrat ausgeſchaltet wurde, auch der
preußiſche Miniſterpräſident, iſt eine Tatfache, die wir nur neben
her noch einmal feſtſtellen wollen.

Der Wortlaut der Einladung.
Berlin, 8. Auguſt. (Amtlich.)

Die Einladung der deutſchen Regierung zur Teil nahme an
der Londoner Konferenz iſt am Sonnabend eingegangen. Sie iſt
von dem britiſchen Herrn Premierminiſter dem deutſchen Bot-
ſchafter in London am Nachmittag übermittelt worden und tele
graphiſch am Abend in Berlin eingetroffen. Das Schreiben des
britiſchen Herrn Premierminiſters lautet in deutſcher Ueberſetzung

wie folgt:
„Als Präſident der jetzt in London verſammelten Jnteralliierten

Konferenz habe ich die Ehre, Eure Exzellenz zu erſuchen, der deut
ſchen Regierung eine Einladung zu ubermttteln, Vertreter zu er
nennen, um mit der Konferenz die beſten Methoden für die
kraftſetzung des Dawes-Berichts vom 9. April 1924

erörtern den die alliierten Regierungen ihrerſeits alsG nzes angenommen haben und der von der deutſchen
Regierung in ihrem Schreiben an die Reparationskommiſſin vom

16. April angenommen worden iſt. Jch wäre dankbar, wenn
Eure Exzellenz mir ſobald wie möglich die Namen der deutſchen
Vertreter und den Zeitpunkt ihrer Ankunft mitteilen würden, die,
un hoffe, nicht ſpäter als Montag, den 4. Auguſt, erfolgen

ird.

Die Zuſammenſetzung der deutſchen
Delegation.

Die deutſche Delegation für die Londoner Konferenz ſetzt ſich
aus dem Reichskanzler Marx, dem Außenminiſter Dr. Streſe
mann und dem Reichsfinanzminiſter Dr. Luther als bevoll-
mächtigte Delegierte zuſammen. Ferner gehören der Delegation
an: Miniſterialdirektor v. Schubert und Legationsrat Wiehl
vom Auswärtigen Amt, der Staatsſekretär in der Reichskangzlei
Bracht, der Miniſterialrat in der Reichskanzlei Kiep, der
Preſſechef der Reichsregierung, Miniſterialdirektor Dr. Spiecker,
der Miniſterialdirektor im Auswärtigen Amt Gaus, Geſandter
Ritter und Legationsrat v. Friedberg vom Auswärtigen Amt,
Staatsſekretär Fiſcher und Miniſterialdirektor Ruppel vom
Reichsfinanzminiſterium, Staatsſekretär Vogt vom Reichsver-
kehrsminiſterium, Staatsſekretär Dr. Trendelenburg vom
Reichswirtſchaftsminiſterium, Graf Adel mann vom Reichs
miniſterium für die beſetzten Gebiete, Staatsſekretär Weis-
mann vom Preußiſchen Stagatsminiſterium und Staatsrat Dr.
Schmelzle vom Bayeriſchen Miniſterium des Außeren.
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Die Reichsregierung hat ſich unter dem Vorſitz des Reichs
prä ſidenten am Sonnabendvormitteg mit den Richt
lin i en befaßt, die von der deutſchen Delegation während der
Londoner Verhandlungen beachtet werden ſollen.

Abfahrt der Delegation.
Berlin, 4. Auguſt (Radiomeidung).

Die deutſche Delegation hat heute früh 9 Uhr 7 Minuten im
Sonderzug vom Bahnhof Frieärichſtraße aus die Reiſe 2ur
Londoner Konferenz angetreten.

Die vermutlichen Einſprüche der deutſchen
Regierung.

Eine Auslaſſung des Pariſer „Temps“.

Aus mehreren Artikeln der Berliner „Zeit“ leitet der
„Temps“ die Vermutung ab, daß die deutſche Regierung vor
allem gegen zwei der Londoner Beſchlüſſe Einſpruch erheben werde:
Gegen die Verpflichtung zur Leiſtung gewiſſer Natural-
lieferungen, die Deutſchland auferlegt werden ſollen, und
dagegen, daß die militäriſche Räumung der Ruhr abhängig gemacht
werden ſoll von der Unterbringung eines Teiles der deutſchen
Obligationen auf dem Weltmarkte. Es ſei eine wenig glück-
liche Jdee geweſen, das Ruhrgebict in einzelne Zonen
zu zerlegen und deren Räumung durch Deutſchland Schritt für
Schritt erkaufen zu laſſen. Die Konferenz würde wahrſcheinlich
beſſer daran getan haben, wenn ſie in dieſer Frage ſich groß
zügiger gezeigt hätte. Aber wie die Dinge jetzt einmal liegen,
würden die Deutſchen wenig dabei gewinnen, wenn ſie ſich in der
Räumungsfrage auf den rein juriſtiſchen Standpunkt ſtellen
würden. Man würde ihnen in London dann wahrſcheinlich die
Frage vorlegen, ob ſie die Räumung der Ruhr als Folge der Jn-
kraftſetzung des Dawes Planes verlangen, was an ſich einer An
erkennung der Rechtmäßigkeit der Beſetzung gleichkäme oder
ob ſie die Rechtmäßigkeit des Ruhreinmarſches beſtreiten. Jn
dem erſten Falle werde man der deutſchen Regierung erwidern,
daß die Konferenz außerſtande ſei, einen beſtimmten Termin für
die Räumung anzugeben, ſolange man nicht einmal wiſſe, ob die
zur Durchführung des Dawes-Planes erforderlichen deutſchen Ge
ſetze im Reichstage die erforderliche Zweidrittelmehrheit finden
der ob dazu eine Auflöſung des deutſchen Parlaments notwendig
ſei. Jm zweiten Falle ſei eine Jnterpretation des S 18 des
Anhangs II von Teil VIII des Vertrags nötig, die die Räumung
unter Umſtänden ſehr weit hinausſchieben könnte. Deutſchland
habe alſo alles Jntereſſe daran, die Konferenz nicht vor neue
Schwierigkeiten zu ſtellen, ſondern an der poſitiven Aufgabe der
endlichen Liquidation der Reparationsfrage mitzuarbeiten. Jn
dieſem Falle könne auch das Problem der Naturallieferungen eine
für Deutſchland günſtige Löſung erfahren.

Der auf der Londoner Konferenz gemachte Kardinalfehler beſteht
darin, daß man die inneren Schwierigkeiten Deutſch-
lands als nichtbeſtehend einfach ignoriert hat. Die feſtgelegten
Räumungsbedingungen fördern die Annahme des verfaſſungs-
ändernden Geſetzes im Reichstag nicht. Ob ein neuer Reichstag,
der unter den Auſpizien einer vorläufig unabſehbaren Weiter-
beſetzung des Ruhrgebietes gewählt wird. zur Annahme geneigter
iſt, möge der beſſeren Einſicht des Pariſer „Temps“ überlaſſen
bleiben.

Morgan in London.
gan iſt geſtern in Cherbourg eingetroffen.
mittag in London ſein.

Der amerikaniſche Bankier Pierpont Mor-
Er wird heute vor-

Die vier Punkte.
WTVB. London, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der diplomatiſche Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ be
folgende Punkte als noch von der Londoner Konfereng zu

regeln
1. Die Autorität, die dem Dawes-Bericht gegeben werden ſoll.

a Die Ausarbeitung eines Protokolls durch das juriſtiſche
omitee.
3. Die Beſtimmung der Fragen durch die Reparationskommiſ-

ſion, über die die Kommiſſion mit den Deutſchen verhandeln ſoll.
Ein e morandum in dieſer Richtung ſei am Sonnabend beendet

worden. I4. Die Frage der Eiſenbahnen im linksrheiniſchen Gobiet.
Der Rat der Sieben, der heute bereits zuſammentrete, werde

dieſe Fragen, die ihm zu endgültiger Entſcheidung über
geben worden ſind, erörtern zuſammen mit der militäriſchen
Räumung des Ruhrgebietes und der britiſchen Be
ſetzung der Kölner Zone. Desgleichen werde er ſich
außer mit dem Problem der Amneſtie für das beſetzte Gebiet be
faſſen mit dem Verfahren, das von der Konferenz und dem Oberſten
Rat ſelbſt gegenüber der deutſchen Delegation verfolgt werden ſoll.
Die Reparationskommiſſion, die deutſche Delegation und die
Bankiers müßten gemeinſam über die Bedingungen der vor
geſchlagenen Anleihe von 40 Millionen Pfund Sterling beraten.

Paris, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)
Havas berichtet aus London: Die Delegationsführer treten

hentte vormittag 10 Uhr in Downing Street zuſammen. Ramſay
MacDonald wird ſeine Kollegen erſuchen, das Syſtem r
zuſetzen, das während des zweiten Teiles der Konferenz in An
weſenheit der Deutſchen befolgt werden ſoll. Er ſoll weiter die
Abſicht haben, vorzuſchlagen. daß namentlich die Repara-
tions kommiſſion mit den Deutſchen die Debatte über die
in ihren Zuſtändigkeitsbereich fallenden Fragen ſofort unter dem
Vorbehalt aufnehme, daß zwiſchen England, Frankreich und
Deutſchland eine Verſtändigung über die wirtſchaftliche Räumung
des Ruhrgebietes erzielt werde. Der gleichen Quelle zufolge
wird trotz des heutigen Bankfeiertags mit der Möglichkeit ge
rechnet daß noch heute nachmittag vor Eintreffen der Deutſchen
eine Sitzung der Konferenz ſtattfinde.

Die Pariſer Preſſe zum vorläufigen
Londoner Ergebnis.

Sieg der Idee der Schiedsgerichtsbarkeit. Frankreichs
Preſtige gerettet.

Paris, 3. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.))
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drei Monaten. Der „Matin“ unterſtreicht, daß Her
re 4 9) den e dhne Vorbehalte angenommen

habe. euße dieſer Blätter geht hervor da
Herriot rot des Ge s der ertremen Nationaliſten
von ihm lten Ergebniſſen auch im Parlament mit r
ern änden zu rechnen haben wird. Der „Eclair“
ſtellt dies ch feſt, wenn ex ſchreibt, die Mehr
Kammer, die mit Herriot ſolidariſch ver lich ſei, könne,
ſelbſt wenn ſie wolle, die Londoner Beſchlüſſe n verleugnen
und nach allem, was man aus dem Senat höre werde dort die
Oppoſition nicht den Mut aufbringen, in Widerſpruch zur
Kammer zu ſetzen. „Echo de Paris“ das lament,
die von Herriot gemachten Konzeſſionen nicht zu ieren,

h wenn es nicht das Ende aller Reparationspolitik beh en wolle. Das Blatt verſucht an einem künſtlich konſtruierten
iſpiel nachzuweiſen, daß auf Grund des in London zuſtande

9 gekommenen Kompromiſſes für die Ausführung einer Feſtſtellung
von 500 000 Tonnen Kohle nicht weniger als ein halbes
Dutzend Schiedsſprüche nötig ſeien, ohne daß dabeiFrankreich zu ſeinem Recht zu gelangen vermöge. Auf dieſe
Argumente antwortet am Sonntagabend der „Temps“, man
könne nicht gut den Dawes-Plan dafür verantwortlich machen,
de Frankreich und Belgien auf Grund einer deutſchen Verfehlung

n der Lieferung von Telegraphenſtangen nichts Vernünftigeres
eingefallen ſei als die Ruhr zu beſetzen und damit eine Kriſe
euszuldſen, die ſeit nunmehr 20 Monaten dauere und der man
Fest unter allen Umſtänden ein Ende habe machen müſſen.

Das Ergebnis der Sonnabend
Vollkonferenz.

Um die Eiſenbahnfrage beruw.,
London 3. Auguſt.

Die Vollkonferenz wurde gegen 18 Uhr mittags beendet. Sie
verabſchiedete die Berichte der erſten und dritten Kommiſſion,
verzichtete jedoch darauf, auch die Eiſenbahnfrage in
den beſetzten Gebieten e zu löſen. Dieſes Problem ſoll in
einer für Montag vormittag 10 Uhr einberufenen Beſprechung
der Chefdelegierten erneut erörtert werden. Man erwartet. daß
dieſe Erörterung zu einer hefriedigenden Löſung auch für Frank-
reich führen wird

Hferriot erklärt ſeine Genugtuung.
Paris, 2. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Herriot hat am Sonnabendnachmittag in einer unmittelbar nach
Schluß der Vollſitzung der Londoner Konferenz den Vertretern der
Preſſe gegebenen Erklärung ſeiner Genugtuung über die
nach langwierigen Verhandlungen endlich erzielte Verſtändigung
Ausdruck gegeben. Die Geduld und die unermüdlichen Be-
nrühungen der Delegation, ſo führte er aus, hätten ihre Belohnung
Sunden in der Wiederherſtellung der Verſtändigung (Entente)
zwiſchen den Alliierten. Die Verpflichtungen Deutſchlands ſeien
kommerzialiſiert und alle Sebwierigkeiten, die ſich in den
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und den Alliierten ergeben
könnten, würden auf ſchiedsgerichtlichem Wege ihren
Austrag finden können. (Auch die Frage der militäriſchen Räu-
mung der Ruhr? D. Red.) Die Reparationsfrage habe auf-
gehört, ein politiſches Problem zu ſein, und da ihre Regelung
unnmehr auf eine poſitive und praktiſche Baſis geſtellt ſei, werde
dieſe dadurch erleichtert.

hughes in Berlin.
a Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)r der Beſuch des amerikaniſchen Staatsſekretärs Hughes

e

offiziellen Charakter nicht hat. beſteht ſeine Bedeutung doch
affenfichtlich darin, daß zum erſten Male ein Vertreter der Regie
29 Staates, mit dem Deutſchland im Kriege geweſen iſt,
die Reichshauptſtadt beſucht und mit den Führern der deutſchen

t Politik Fühlung nimmt. Jn Begleitung des amerikaniſchen Bot-
ſchafters ſtattete Hughes ſpäter dem Reichskanzler einen
Beſuch ab, der ihm zu Ehren ein Frühſtück gab, an dem der Reichs-
kangler, der Reichsaußenminiſter, die Miniſter Dr. Luther, Geßler,
Brauns und Oeſer ſowie zahlreiche Vertreter der Wirtſchaft teil
nahmen. Hughes unterhielt ſich beſonders eingehend mit dem

S Reichskanzler und dem Reichsaußenminiſter. Am Abend fand in
der amerikaniſchen Botſchaft ein großer Empfang ſtatt, zu dem
gleichfalls zahlreiche deutſche Politiker und Vertreter des Wirt
ſchaftslebens geladen waren.

e Dementi.BParis, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)
Eine am Sonntag auf dem Wege über Neuyork nach Paris ge

J Jangte Meldung wonach zwiſchen Herriot und Ramſay Mac
ein Geheimabkommen geſchloſſen worden ſei, auf

deſſen Max Donald im engliſchen Parlauent die Streichung
der franzöſiſchen Schulden beantragen wollte, während
Herriot ſich verpflichtet habe, auf eigen mächtige Sank-
tionen zu verzichten und die Räumung der Ruhr
zu beſchleuigen, wird von den hieſigen zuſtändigen Stellen

ehrheit der e
e ee

er Kinderfreun
e Leipzig, 2. Augmrſt.Am mittag nahm die Sozialiſtiſche Arbeiteragung der Kinderfreunde ihren

nfan inde üßen die erſte Konferenz der Reichsarbeits-haft mit dem Geſangdie e
gemein Im Oſten geht die Sonne auf“,und ſiegverheißend Kingt der helle Kinderchor „Brüder zur Sonne
zur Freiheit!“ Lohmann (Verlin) eröffnet die Konferenz und

edenkt des verſtorbenen Gründers der Organiſation, Afritſch.m Auftrage Parteitorſtandes üßt Criſpien die Ver
ammlung und weiſt auf die Aufgaben der Kinderfreunde gerade
im Hinblick auf das Kriegs und Nachkriegselend hin. Genoſſe
Wildung wünſcht im Namen der ArbeiterSport- und -Kultur-
vexeine den engen Juſammenſchluß er Organiſationen mit
der Sozialdemokratiſchen Partei. Genoſſe Jalorze ſtellt die
Mitarbeit der öſterreichiſchen Kinderfreunde in Ausſicht, und
Genoſſe Hanſon begrüßt die Tagung im Namen der ameri-
kaniſchen Arbeiterkulturorganiſationen.

Genoſſe Lohmann würdigt dann in einem Referate die bis-
herige Entwickinng der Kinderfreunde-Bewegung. Die Bewegung,
die nicht immer volles Verſtändnis bei den Parteigenoſſen fand,
hat ſeit ihrem Beſtehen bereits große Fortſchritte gemacht und

entwickelt ſich zwangläufig aus dem Wirken der Arbeiterjugend
und im Dienſte der Arbeiterwohlfahri. Die beſtehenden Arbeits
gruppen müſſen organſſatoriſch zuſammengefaßt und befähigt
werden, das öffentliche Bildungsweſen maßgebend zu beeinfluſſen
und die Erziehungsgemrinſchaft zu fördern. Der Aufruf zur
Gründung von Eiternvereinen blieb bisher faſt ergebnislos.
Der Verſuch einer Zuſammenarbeit mit den Kommuniſten iſt ge
ſcheitert. Eine Anlehnung an die Partei war notwendig, und die
weitere Entfaltung der Bewegung hängt von ihrer Einordnung
in die geſamte Arbeiterbewegung ab. Dem trägt auch das vom
Vorſtand ausgearbeitete Organiſationsſtatut Rechnung. Es
handelt ſich darum, einen Stamm von Helfern heranzubilden,
Schulungskfurſe ins Lehen zu rufen und eine Erziehungszeitſchrift
und eine Kinderzeitſchrift zu gründen. Die Finanzierung muß
durch Elternbeiträge erſolgen. Die Kinderfreunde müſſen in alle,
ſelbſt die kleinſten Orte, dringen, aus 70 Gruppen müſſen 700,
aus 6000 Mitgliedern Hunderttauſende werden.

Jn der Diskuſſion wurde vom Vertreter Hamburgs der An-
ſchluß der Organiſation an die überall beſtehenden Erzirhungs-
vereine gefordert. Die Selbſtändigkeit anderer Kulturorgani-
ſationen wüſſen auch die Kinderfreundegemeinſchaften bean-
ſpruchen. Deshalb ſollte eine Kommiſſion das Statut in dieſem
Sinne ändern. Der Vertreter Kiels und die Genoſſin Eſſig
(Thüringen) unterſtützten dieſen Standpunkt. Eine Reihe anderer
Diskuſſionsredner, am ſchärfſten Genoſſe Weimann (GBerlin),
tritt dagegen für ſtraffen organiſatoriſchen Zuſammenſchluß ein.
Erziehungsvereine ſeien nur an wenigen Orten vorhanden. Jhre
Schaffung würde zu Parallelorganiſationen, alſo zur Zerſplitte-
rung und Schwächung, führen. Außerdem würden in ſie auch
Nichtſogialiſten Eingang finden, und deshalb wird ihnen in
Partei und Gewerkſchaft mit Mißtrauen begegnet. Zur Vereini-
gung der beiden gegenſätzlichen Standpunkte wird dann eine Kom-
miſſion eingeſetzt. Um 121 Uhr trat man in die Mittagspanſe.
Abends um 9 Uhr begann auch im „Volkshauſe“ die Tagung der
ſozialiſtiſchen Studenten.

Der erſte Cag der Kulturwoche.
Aus allen Teilen Mitteldentſchlands waren am vergangenen

Sonnabend alte und junge Sozialiſten nach Leipzig geeilt, um
der Kulturwoche beizuwohnen und um für den Frieden
zu demonſtrieren. Schon der Begrüßnungsabend zeigte die
ungeheure Zahl der teilnehmenden Jugendlichen, aber auch der
Erwachſenen. Trotz drückender Hitze und beängſtigender Enge
lauſchte alles auf die Darbietungen. Als der Vorſitzende der
SAJ., der Genoſſe Weſt phal, die Kulturwoche dann im Namen
der Jugend und Gäſte begrüßte und zeigte, warum gerade die
Jugend an derartigen Veranſtaltungen ſo zahlreich teilnimmt und
teilnehmen muß, brauſte ein Beifallsjubel durch den Saal, der ſich
beim Erſcheinen des Genoſſen Vogd e (Holland) fortſetzte. Als
Vertreter der Jugendinternationale zeigte er den unüberbrückbaren
Gegenſatz zwiſchen Kultur und Krieg. Krieg vernichte nicht nur
die Kulturwerke der Menſchen, nein, er macht ſelbſt den Menſchen
zum Tier. Deshalb demonſtrieren wir nicht nur für eine
kulturelle Erneuerung, ſondern auch wider den Krieg. Als Ver-
treter der SPD. ſprach der Genoſſe Criſpien. Er wollte nicht
im Namen einer Partei der Tagespolitik ſprechen, nein, er ſpreche
für eine Partei, die Führerin iſt im Kampf um eine neue Ge-
ſellſchaft, im Kampf um eine neue Kultur.

Von berufenem Munde wurden dann Werke unſerer gegenwärtig
lebenden proletariſchen Dichter zu Gehör gebracht. Die Jnter-
nationale, von Sängerchor und Maſſe geſungen, ſchloß die
wirkungsvolle Begrüßungsfeier.

Der zweite Tag.
Kommuniſten denunzieren halliſche Arbeiterjugend bei der Polizei.
Am Sonntag war ſchon vor acht Uhr die rieſige „Albertshalle“

dicht beſetzt. Die Morgenfeier in dieſem Gewölbe hinterließ ge-

Kirche. Nicht auf fremde Hilfe wollen wir uns verlaſſen, nein,

ldern und unter den Schloten freie Menſchen finde. U
en kam die Nachricht, daß vor 12 Uhr jede Demonſtration,

alſo auch das Tragen von entrollten Fahnen verboten war,
da bis 12 Uhr Landestrauer ſei. Als nun die Genoſſen aus
Halle zu ihrem Standquartier zogen, wobei ſie Fahnen loſe
über die Schulter gelegt hatten, machten Kommuniſten die Polizei
darauf aufmerkſam, daß dies verboten ſei und for ſie auf
unſere Fahnen zu beſchlagnahmen. Das ſind dieſelben Leilte, die
immer von Spitzel und Verrätertum der Sozialiſten ſprechen.
Um 1 Uhr verſammelten ſich auf dem Auguſtusplatz die geſamten
jugendlichen Teilnehmer der Kulturwoche, um für den Frieden
zu demonſtrieren. Genoſſe Voogd (Holland) zeigte noch einmal
die Schrecken eines modernen Krieges und daß im Kriege nicht
die Jntereſſen der Völker vertrelken würden, ſondern die Jnter-
eſſen einzelner Kapitalgruppen. Wie ein Schwur ging
es durch die dichte Menge „Nie wieder wollen wir
Menſchenblut vergießen.“ Nun ging es mit den Ge
werkſchaften im gewalti en nach dem Lungparr.
Durch Leipzigs Straßen wogte ein Meer von roten Fahnen und
hinter ihnen gingen unzählige alte und junge Sozialiſten. Leipzig

wollen wir kämpfen, daß einſt die Morgenſonne auf

hat wieder gezeigt, daß uns um die Zukunft nicht bange zu ſein
braucht. Als nun im Lunapark Ernſt Toller zu der Maſſe
ſprach, da wußten alle, „ſeine Worte ſind unſer Wille und wir
werden ihnen Geltung und Achtung verſchaffen“

Die Tagung in Leipzig hat die Erwarktungen aller Teilnehmer
erfüllt und den Gegnern gezeigt, daß die ſozialiſtiſche Bewegung
genügend Kraft beſitzt, um ihrem Willen Nachdruck zu verſchaffen.

Oe.

Die Aufführung von Collers Wandlung
Am Sonntag vormittag um 11 Uhr fand im Alten Theater die

Aufführung des Tollerſchen Dramas „Die Wandlung“ ſtatt. Sie
endete mit einer begeiſterten Kundgebung für den Dichter. Die
Hauptrolle des Friedrich war Jochen Pöl zig vom Neuen Theater
zugefallen, der in glänzender Weiſe ſeine Aufgabe löſte. Nirgends
werden die zwei Minuten des Schweigens zum Gedenken der Ge-
fallenen tiefer empfunden ſein als an dieſer Stätte. Die Bilder,
die Toller mit unbarmherziger Wahrheit vorüberrollen läßt,
ließen nur noch einem Gedanken Raum: Nie wieder Krieg!
Nach Beendigung der Aufführung ſetzte ein Beifallsſturm ein,
der wohl ſelten in einem Theater erlebt wurde. Toller, der
perſönlich anweſend war, mußte ſich immer wieder dem Publikum
zeigen. Er ſchien ſehr ergriffen von dieſer Ehrüng. Die ihm
überreichten Blumen gab er den Vertretern der Hauptrollen, und
den Schauſpieler Jochen Pölzig umarmte er auf offener Bühne,

A.
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„Deutſche Cuche NG.“
Ein (eutlicher Geſchärtsbericht.

Jn dem Geſchäftsbericht der „Deutſche Tuche A.-G.“, Leipgzig,
finden wir folgende angenehmen Stellen, die einen Beweis für
die Notwendigkeit der Erfaſſung der Jnflationsgewinne ſind:

„Es iſt dafür geſorgt worden, daß (während der Jnflations-
zeit) ſtets Verbindlichkeiten vorhanden waren, die mit ein-
gehenden Geldern zur Abdeckung gelangen konnten. Die zur
Verfügung ſtehenden Bankkredite (alſo Reichsbank!
D. Red.) haben es ermöglicht, daß wir Subſtanzverluſte nicht
erlitten haben, daß vielmehr auch in Gold erhebliche Gewinne
ſalent Wurven, die in Expanſionen ihre Verwendung gefunden

aken.

Der „Konfektionär“, der die Firma kritiſiert, bemerkt dazu
„Dieſe Sätze laſſen keine andere Deutung zu, als daß die „er
heblichen Goldgewinne“ der Firma aus der Jnfla-
tionszeit herrühren und daß ſie mit Hilfe des ihren Lieferern
geſchuldeten Geldes „Jntereſſengemeinſchaften und
„Expanſionen“ bei befreundeten Abnehmern geſucht hat.“

Die Deutſche Tuche A.G. hat ſchließlich nichts anderes getan
als Stinnes und Konſorten auch getan haben. Aus der Not
des Volkes wurde Gold er preßt. Daß man ſich deſſen in einem
Geſchäftsbericht rühmt, iſt ein Zeichen von beſonderer
Moral, aber auch eine Mahnung, mit der Erfaſſung der Jn-
flationsgewinne endlich Ernſt zu machen.

Höllein verhaftet. d Verviers iſt der deutſche kommuniſti
ſche Abgeordnete Hölkein, der dieſer Tage aus Belgien aus
gewieſen worden war, aber neuerdings mit falſchem Paß die
Grenze überſchritten hatte, um in riner kommuniſtiſchen Ver
ſammlung zu ſprechen, verhaftet worden. Die Verhaftung gab
zu Demonſtrationen und Zwiſchenfällen Anlaß, ſo daß die Gen

als unrichtig und jeder Grundlage entbehrend bezeichnet. wiß eine beſſere Wirkung als der Gottesdienſt in irgendeiner darmerie einſchritt.
——=—Zdwißdrauchten Ciebesbriefe

13 i Ergsählung von Gottfried Keller.
r in Seldwyla wiſſe, daß der junge Lehrer Wilhelm

ein ebenſo verliebter als beſcheidener, ſchüchterner und ehrbarer
Renſch ſei, mit welchem man zur Not einen unſchuldigen Scherz

2 ausführen könne, ohne in eine bedenkliche Stellung zu geraten.
t Um ſo eher habe ſie geglaubt, eine harmloſe Liſt gebrauchen und

die Beantwortung der Priefe ihres Mannes aufgeben, ja
ich beſtellen zu können, wie man öfter ſchriftliche Arbeiten

und namentlich auch Liebesbriefe durch Schullehrer anfertigen
laſſe; ſie berufe ſich hierin auf manch wackeres Dienſtmädchen.

J Nicht ſie habe die zu heantwortenden Briefe verfaßt, ſondern Stör-
teler, und hiermit ſei wohl die Anklage der Untreue kurz ab-

ſchnitten. Der Handel gehöre nach ihrer Meinung und nach
ren ſchwachen Begriffen vor ein literariſches Gericht und nicht

vor ein Ehbegericht. Dennoch habe ſie ſich dem letzteren unterzogen,
weil das Geſchehene ein unvermutetes Licht über den inneren Zu
ſtand dieſer Ehe aufgeſteckt habe. Sie empfinde keine Zuneigung

mehr Herrn Störteler, für ſie Grund genug, da die Dinge
einmal ſo weit gediehen, ebenfalls auf gänzlicher Trennung zu be

Obgleich das Gericht, da ſich der Treubruch als ein bloßes
äußerliches Fehlgreifen herausſtellte, wenigſtens für ein ſtreng
altväteriſches Ehegericht, nun die Scheidung nicht hätte ausſprechen
müſſen, ſo machte es den Herren und der ganzen Stadt zu viel

ß, den armen Viggi ſeiner ſchmucken und feinen Frau zu be
rauben und ihn mit der komiſchen Kätter zuſammennennen zu
laſſen, als daß ſie die Scheidung nicht ausgeſprochen hätten. Sie
ward alſo erkannt auf Grund unvereinbarer Neigungen und Ge
wohnheiten, roher n riyng von Seite des Mannes, wie Ein

ung in den Keller und rückſichtsloſe Ausſtoßung auf die
e, und leichtſinniger Fehlgriffe der Frau, wie der Briefver-

kehr mit dem Lehrer. ſollte die Frau als unbeſcholten und
unverdächtig gelten, jeder Teil in ſeinem Vermögen bleiben und zu
keinerlei Leiſtung rerpflichtet ſein, ſo daß Störteler das Vermögen
en e t z bragtt. von Stund' an herauszugeben oder
ſicherz en
Biggi ging mehr niedergeſchlagen als fröhlich nach Hauſe und

e

e h h

wunderte ſich ſelbſt darüber, da er doch nun frei war von der be
drückenden Laſt einer geiſtesträgen und nichtsnutzigen Hausfrau.
Doch es fehlte ihm nicht an Auftklärungen und Erläuterungen, denn
ſchan unter der Tür des Gerichtshauſes riefen ihm einige Herum-
ſteher: „O du Erznarr! Du mußt Tinte geſoffen haben, daß du
ein ſolches Weibrhen kannſt fahren laſſen! Und das artige Ver
mögen, die runden Schultern, der treffliche Anſtand!“ ſt du
geſehen,“ ſagte einer zum andern, „wie auf allen Seiten glänzende
Locken unter ihrem Hute hervorrollten?“ „Jal“ erwiderte der,
„und haſt du geſehen den alferliebſten Zorn, das ſanfte Feuer, das
noch in ihren klachenden Augen brannte? Wahrlich, wenn ich die
hätte, ich machte ſie alle Tage bös, nur um ſie in ihrem Zorne
dann abküſſen zu können! Nun, Gott ſei Dank, die wird jetzt ſchon
noch an einen Henner geraten!“

Auf dem Wege rief jemand: „Da geht einer, der wirft Apri-
kofen aus dem Fenſter und ißt Holzäpfel!“ „Wohl bekomm's
ihm!“ antworkete es von der anderen Seite. Ein Schuſter rief:
„Der gibt dem Quark eine Ohrfeig' und meint, er ſei ein Fecht-
meiſter!“ Und ein Knopfmacher: „Laßt ihn, er iſt halt ein Grüb-
ler, es gibt aber verſchiedene Grübler, es gibt auch Miſtgrübler.“
Der Kupferſchmied endlich, der mit dem Werg in einer verzinnten
Pfanne herumfuhr, ſetzte hinzu: „Er hat's wie der Teufel; ich muß
mich verändern! ſagte der, nahm eine Kohle unter den Schwanz
und ſetzte ſich auf ein Pulverfaß.“

Dieſe Reden kränkten und betrübten den Viggi über die Maßen;
er trat recht mutlos in ſeine Stube und verfiel in große Traurig-keit. Allein bald zerſtreuten ſich die Wolken vor ger Sonne, die
ihm aufging. Kätter Ambach trat herein in flottem Taftkleid,
geſchmückt mit einem dünnſchaligen, brüchigen, goldenen Uehrchen,
das ſeit fünfzehn Jahren nie aufgezogen war, weil es längſt keine
Feder mehr in ſich barg. Sie warf das Tuch ab und ſetzte ſich,
ſeine Hand teilnehmend ergreifend, neben Viggi auf das Sofa;
ſie beſtrickte ihn völlig, und das treffliche wurde ſtracks einig,
ſich zu heiraten und das Muſterbild einer im Geiſt und ſchöner
Leidenſchaft darzuſtellen. So hatte ſich die luſtige Kätter glück
lich zur Braut gemacht; ſie blieb gleich zum Eſſen da und ſie
trieben ein ſolches Kareſſieren, daß. bald die Magd, welche der
früheren Frau anhing, ſich ſchämte. Sie beſpitzten ſich leicht in
Viggis beſtem Weine und zogen am ittag Arm in Armdurch die Straßen, bis ſie endlich in Kätters W nung einmünde
ten, einſge Bekannte zuſammenriefen und die Verlobung feierten.

Das beſte war, daß Kätters alte Mutter bei dieſer Gelegenheit
reichliches Eſſen und Trinken herbeiſchleppen ſah und ſich ſeit
Jahren einmal ſatteſſen konnte: denn ſie hatte ſeit dreißig Jahren
nur beſorgt ſein müſſen, die heißhungrige Tochter zu füttern, und
derſelben mehr zugeſehen als ſelbſt gegeſſen. Doch da Kätter end
lich noch einen wohlhabenden Schiviegerſohn ins Haus führte,
dachte ſie nun gern zu ſterben, weil die Tochter, die nichts zu
arbeiten wußte nicht verlaſſen und hilfſos in der Welt zurück
blieb. So iſt jedes Unweſen noch mit einem goldenen Baan die Menſchlichkeit gebunden. v n Vändchen

Die Hochzeit wurde ſo bald als möglich alten, gläreichlich und geräuſchvoll; denn Kätter wollte c k.
Einzelheiten recht durchgenießen und ſich als den holden Mittel-
punkt eines großen Feſtes ſehen, und Viggi benutzte die Gelegen
heit, indem er eine Menge Menſchen einlud, ſich mit den gut be
wirteten Mitbürgern wieder auf einen beſſeren Fuß zu ſtellen.
Die neue Frau Störteler war nicht geſonnen, ein ſtilles und be
ſhauliches Leben zu führen, ſondern veronlaßte ihren Mann, die
n r d zeit begonnen, fortzuſetzen; alle

llſcha it ihr zu beſuchen, ſein ei s Haus eund im vollen Galopp zu fahren. genes Hans aufazuſperren
Er befand ſich übrigens herrlich dabei und lebte ie iihr in ſolchem Trubel; denn überall gab ſie ihn i t u
und machte ihn allerorten zum Gegenſtand à zalles auf ihn und nannte ihn nur des Geſprächs, bezog

„Mein Kurt hat dies geſagt und jenes geäußert,“ ſagte ſiAugenblicke wie haſt du dich doch neulich ueerta be ar
war zu köſtlich! Ich muß dich nur bewundern, beſter Kurt, daß

du nicht gänzlich abgeſpannt biſt bei deinen Arbeiten und Stu
dien! Achl ich fühle recht die ſchwere Pflicht und was eine Gattin
einem ſolchen Manne ſein könnte und ſolltel Wollen wir auch nicht
lieber nach ſe gehen, guter Kurt? Du ſchei be-wickle ja deinen Plaid recht um dich, mein nene Sir i v
mir aber nicht mehr ſchreiben, ir ſchreiben, wenn wir heimkommen, das ſage

Alles dies ſchiwatzte ſie vor vielen Leut i iein wie Honig nannte ſeine Frau dafür nein re Kurt
„trautes Weib“ und ſtellte ſiReden ſeiner kurzbeinigen ung n oder feurig, je nach den
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'Reichs bundes

Für das freſe Deutſchiang.
Der Kriegegedächtnistag in Berlin. Die Rede des Reichs

präſidenten.

Das äußere Bild der Stadt Berlin war am Krieger-
gedächtnis Tage gegenüber anderen Tagen kaum verändert,
Wohl hatten die öffentlichen Gebäude die ſchwarzrot-
goldene Reichsflagge, die ſchwarzweiße Preußenflagge
und die weißrote Flagge mit dem Bären der Siadt Berlin haib-
maſt gehißt, aber das übrige Straßenbild zeigte keinerlei Schmuck
oder ſonſtiges Zeichen des Erinnerns und der Trauer, Selbſt
auf dem Potsdamer Bahnhof ragte die leere Fahnenſtange
in die Luft. Offenbar ermöglichen die Tarifſätze der Reichsbahn
noch immer nicht die Aufbringung der Mittel zur Anſchaffung
einer ſchwarzrotgoldenen Fahne für jedes Bahnhofsgebäude!

Vor dem Reichstage auf dem Königsplatze und in den
anliegenden Straßen, beſonders des Tiergartens, ſtaute ſich eine
nach Hunderttauſenden zählende Menſchenmenge in drang-
voll fürchterlichem Gedränge. Ueber dem Platze kreiſten Flieger
Gegen zwölf Uhr ſtand in weitem Umkreiſe um das Reichstags
gebände eine breite, undurchdringliche Menſchenmauer. Die
unmittelbaren Zufahrtſtraßen zum Reichstagegebäude waren von
Schupo abgeſperrt. Die Front des Reichstagsgebändes nach
dem Bismarck-Denkmal zu trug einen nicht überladenen, würdigen
Girlandenſchmuck. Auf einem rieſenhaften Transparent ſtanden
die Worte „Dem lebenden Geiſte unſerer Toten“.
An den veiden Seiten der breiten Freitreppe loderten zwei düſter-
rote Lithiumfackeln. Ueber den Platz wehten die Reichsflagge
und die Reichskriegésflagge. Auf der Freitreppe erklang
die getragene Muſik einer Reichswehrkapelle, aus dex beſonders
eindrücklich das gedämpfte Lied „Jch hatt' einen Kame-
raden wirkte.

Reichspräſident Ebert hielt von der Freitreppe des Reichs
tages folgende Anſprache an die verſammelten Maſſen: „Ein
Tag des Gedenkens und der Trauer iſt es, den das
ganze deutſche Volk heute mit uns begeht. Jn tiefem Schmerze
trauern wir um die Söhne Deutſchlands, die den Soldatentod
geſtorben ſind, damit Deutſchland lebe; in warmem Mitgefühl
gedenken wir der Wunden der Kriegsbeſchädigten und des
Schmerzes der Hinterbliebenen, in Ehrfurcht neigen wir uns vor
den Heldentaten unſeres Volkes in Waffen und vor der duldenden
Standhaftigkeit der Heimat, vor dem beiſpielloſen Opfermut und
dem faſt übermenſchlichen Dulden unſerer Nation im Kriege.

Zugleich ein Tag des Dankes iſt der heutige Tag. Wir
wollen dieſen Dank abſtatten allen denen, die für Deutſchland
Gut und Blut hingegeben haben, abſtatten nicht in Worten,
ſondern den Toten in ſchweigendem Gedenken, den Lebenden in
tinderndem Tun. Jn heißem Danke für ihre Treue geht unſere
Sehnſucht zu den Brüdern, die ihre Heimat oder ihre Zugehörig-
keit zum Reiche hingeben mußten.

Nur zur Verteidigung der bedrohten deutſchen Heimat hat
Deutſchland vor zehn Jahren die Waffen ergriffen; in dieſem
Bewußtſein haben wir den langen Krieg geführt, und nur
dieſer Geiſt konnte uns die gewaltigen Opfer ertragen laſſen,
die alle Kreiſe unſeres Volkes an Gut und Blut bringen mußten.
Das, was das deutſche Volk ſeit 1914 um ſeines Deutſchtums
willen gelitten und geleiſtet hat, kann nicht verloren ſein. Und
deshalb iſt der heutige Tag auch ein Tag der Hoffnung
auf ein lebens- und kraftvolles Deutſchland!

Trotz allen Stürmen der letzten Jahre iſt uns das Reich er
halten geblieben. Wir geloben heute, daß an dieſem Bau nicht
gerüttelt werden darf, daß wir alle unſere Kraft einſetzen wollen,
damit Deutſchland den Platz unter den Völkern der Erde wieder
einnehmen kann, der ihm gebührt. An dieſem Ziele mitzuarbeiten
iſt Pflicht eines jeden Deutſchen, iſt eine Ehrenpflicht gegenüber
den Brüdern, die ihr Leben hingegeben haben in Verteidigung der
Heimat, iſt vor allem eine Ehrenpflicht der deutſchen Jugend.
So ſoll der Geiſt der Toten lebend bleiben in uns allen, im
ganzen deutſchen Volke.

Es iſt heute der Ruf hinausgegangen an das deutſche Volk,
unſeren Toten ein würdiges Denkzeichen zu errichten. Aber
darüber hinaus wollen wir dem Gedächtnis unſerer Toten und
unſerer Opfer ein Denkmal bauen, dauernder denn Erz: das
freie DeutſchlandNach dem Reichspräſidenten ſprachen noch der n Feld
probſt Schlegel und der katholiſche Militärgeiſtliche Schwamborn.
Um 12 Uhr mittags wurde durch Böllerſchüſſe der Beginn des
Zweiminutenſchweigens angekündigt. Die Männer
entblößten das Haupt. Straßenbahnen, Untergrundbahn und
Eiſenbahn hielten auf der Fahrt. Nach Ablauf der zwei Minuten
begann alsbald die Auflöſung der Rieſenmenge vor dem Reichs

Kommuniſtiſche Störungsverluche.
Berlin, 4. Auguſt. (Radiodienſt.)

Bei der großen Feier, die am Sonntagmittag vor dem Reichs-
tag ſtattfand, nahm die Polizei rund 45 Kommuniſten feſt, die
während der Rede des Reichspräſidenten und nament-
lich während des Zweiminutenſchweigens die Feier zu
ſtören ſuchten, indem ſie laute Zwiſchenrufe machten und
weiße, vote und gelbe, Handzettel in großer Menge in die Luft
warfen, in denen ſie beſonders die „ſchwarzweißrote“ und
„ſchwarzrotgoldene“ Sozialdemokratie angriffen. Bei dem Ab-
marſch der Menge kam es verſchiedentlich zu Zuſammenſtößen
zwiſchen Kommuniſten und nationalen Verbänden
und der Polizei. Bei der Zerſtreuung eines kommuniſtiſchen
Demonſtrationszuges wurde ein Polizeiwacht meiſter
durch Meſſerſtiche ſchweröcrletzt.

Ehrung der Coten.
Berlin, 4. Auguſt. (WTVB.)

Auf dem Garniſonfriedhof in der Haſenheide wurden geſtern
von Deputationen des Aktionsausſchuſſes Nie wieder Kriegl,
der Deutſchen Liga für Menſchenrechte und des

der Kriegsbeſchädigten an den
Gräbern der deutſchen und ehemals feindlichen Soldaten Kränze
niedergelegt. An der Feier nahm eine Abordnung der inter-
alliierten Militärmiſſion teil.

Berlin, 4. Auguſt. (Radiodienſt.)
Der Aktionsausſchuß „Nie wieder Kriegl“ veranſtaltete am

Sonntag in Berlin drei große Kundgebungen, die zahlreich beſucht
waren. Die Feier wurde eingeleitet durch Geſangsvorträge der
Arbeiterſänger, Reden bekannter Führer der pazifiſtiſchen
Bewegung folgten. Es ſprachen u. a. Genoſſe Ströbel und Pro-
feſſor Schückin g.

Ehrenmal für alle Gefallenen.
Aufruf des Reichspräſicdenten und der Keichsregierung.

Der Reichspräſident und die Reichsregierung haben
am Sonnabend anläßlich der zehnjährigen Wiederkehr des Mobil
machungstages folgende Kundgebung „An das deutſche
Volk“ erlaſſen:

„Jn tiefem Ernſt gedenkt Deutſchland heute des großen Krieges
und ſeiner unendlichen Opfer, gedenkt vor allem der gefallenen
Brüder und ihrer Hinterbliebenen, gedenkt der großen Zahl der
Kriegsbeſchädigten, die noch immer unter den Folgen des Krieges
leiden. Beiſpiellos haben die Kämpfer an der Front gelitten; un
vergeſſen ſind die Opfer und die harten Entbehrungen, die in der
ausgehungerten Heimat zu ertragen waren.Das deutſche Volk hat in dieſem Kriege kein anderes Ziel erſtrebt,
als die deutſche Freiheit. Für Freiheit und Unverſehrtheit des
Vaterlandes trat es vor zehn Jahren in unvergeßlicher Einigkeit
und Stärke unter die Waffen. Dafür gaben die Gefallenen ihr
Leben. Aber ſie ließen uns, den Lebenden, ein Vermächtnis: die

orderung, in ihrem Geiſte, dem Geiſte der Einigkeit und Vaterer den Willen zur Freiheit Deutſchlands als oberſtes Ge

zu bewahren, Wenn wir heute auf die Gräber unſerer e e
n ehrenden Schmuck der Blumen legen, und wenn heute für eine

kurze Spanne Zeit des Tages Lärm verſtummt und jede Bewegung
ruht, fo verbindet ſich ein großes, unerſchüttertes Volk mit dem
Geiſte ſeiner Gefallenen. Aus der Trauer heraus ſoll uns neue
Kraft und ernſter Zukunftswille erſtehen. Und ſo ſollen die Fahnen,
die wir am Morgen zum Zeichen der Trauer auf Halbmaſt ſetzten,
als ein Zeichen des Glaubens an unſer Vaterland am Mittag
wieder zur Höhe emporſteigen,

Die im gewaltigen Ringen unſeres Volkes Gebliebenen ſind nicht
vergeſſen. Ueberall in deutſchen Landen hat der pietätvolle Sinn
der Bevölkerung zahlreiche Ehrenſtätten und Ehrenzeichen den Ge
fallenen errichtet, die ihr durch der Heimat, durch Beruf und Kameradſchaft beſonders naheſtanden. Noch aber fehlt
das Ehrenmal, welches das ganze deutſche Volk gemeinſam allen
Gebliebenen ſchuldet. Deshalb rufen wir am heutigen Tage unſere
Volksgenoſſen zur Sammlung für ein ſolches Denkmal auf. Jn
ſchlichter und wuchtiger Form, aus freiwilligen Beiträgen ge
ſchaffen, ſoll dieſes Ehxenzeichen der Trauer um das Vergangene
zugleich die Lebenskraft und den Freiheitswillen des deutſchen
Volkes verkörpern.“

„Berchtold, der Gauner.“
Wie aje öſterreichiſche Kriegserklärung zuſtande kam.

Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)
Zum zehnten Jahrestage des Kriegsausbruches hat einer der in

die Vorgänge am Vortage der Kriegserklärung Eingeweihten, der
öſterreichiſche Oberſt a. D. Seeliger in der „Egerer Zeitung“neue Geheimakten aus den Julitagen von 1914 veröffentlicht

Es handelt ſich um jene Stunde am 25. Fuli, wo die Frage ſich ent
ſcheiden mußte, ob Oeſterreich den Krieg an Serbien erklären würde

W

oder nicht. Franz Joſeph war gegen den Krieg; er mußte mürbe
gemacht werden. Wie das gelungen iſt, das ſchildert
Sceeliger:

Das Unerhörte wird nun geſchehen. Jch habe weiter am Appa-
rat zu warten. Was jetzt wohl kommen mag? Da ich werfe
einen Blick auf die Wand, es iſt 9 Uhr 23 Min. abends ſchrillt
das Telephon:

„Halloh! Allerhöchſter Befehl für die Mobiliſierung. Erſter
Alarmtag der 27. Juli. Erſter Mobiliſierungstag der 28. Juli.“

Jch laſſe die Hörmuſchel ſinken; das iſt Kriegszuſtand zwiſchen
der Monarchie und Serbien. Nach einer halben Stunde, wenige

ten vor 10 Uhr gab das Telephon die bedeutungsvolle Aus-
kunft:

„Seine Majeſtät war zur Unterſchrift des Mobiliſierungs-Be
ehls nicht geneigt. Da verlas Graf Berchtold ein Serajewoer

Telegramm über den Einbruch ſerbiſcher Komitatſchibanden in
bosniſches Gebiet, wobei auf unſerer Seite vierhundert Grenz-
ſoldaten und Gendarmen getötet oder verwundet wurden. Bei
dieſer Nachricht zuckte der Kaiſer zuſammen und ſagte tonlos:
„Was? Scoviel Blut iſt ſchon vergoſſen worden Und der vier-
undachtzigjährige Monarch ſetzte ſich zum Schreibtiſch und unter-
fertigte mit zitternder Greiſenhand den Mobiliſierungsbefehl.“

Aber was ſoll das heißen? Jch durchſtöbere den ganzen
Einlauf von geſtern und von heute: keine Spur von vierhundert
Toten oder Verwundeten. Meine Freunde und Kameraden wiſſen
nichts von einer derartigen Nachricht. Ein Grenzgeplänkel hat an
der Drina ſtattgefunden, wobei aber nur vier Gendarmen
leicht verwundet wurden. Sonſt nichts. Verblüfft gehe ich
hinaus. Draußen auf der Stiege begegne ich trotz der Nachtſtunde
dem Grafen Rudi Kinſky, Jugendgenoſſen der alles wiſſenden
Hofſchauſpielerin und Kaiſerfreundin Kathi Schratt, und teile ihm
meine Ratloſigkeit über das mit, was ich vor fünf Minuten hier
feſtgeſtellt habe. Da packt mich der Graf bei der Schulter:
„Freunderl, ſind Sie denn wirklich ſo naiv? Der Gauner, der
Berchtold! Die Depeſche von den vierhundert Toten die hat er
ſelbſt gemacht; ſonſt hätte er aus dem alten Herrn ja nie und
nimmer die Unterſchrift zur Mobiliſierung herauslocken können!“

Dieſe erfundene Depeſche wurde der Anlaß zur Ermordung von
10 Millionen Menſchen.

Reichsbanner an Jarres.
Eine öffentliche Erklärung gewünſcht.

Der Bundesvorſtand des „Reichsbanner SchwarzRotGold“ hat
unter dem 1. Auguſt an den Reichsminiſter des Jnnern folgendes
Schreiben gerichtet:

„Nach Preſſemeldungen hat die Baheriſche Regierung eine Ver-
ordnung über die Einſchränkung öffentlicher Feiern erlaſſen. Nach
den Erläuterungen, die der Bahyeriſche Jnnenminiſter in einer
Preſſekonferenz gab, fallen unter dieſe Verordnung auch die Feiern
zu Ehren der Gefallenen am 3. Auguſt und die Feiern am Ver-
faſſungstage. Die baheriſchen Ortsgruppen des „Reichs-
banner Schwarz-Rot-Gold“ haben umfangreiche Vorbereitungen
getroffen, um ſich in dem von der Reichsregierung vorgeſehenen
Rahmen an der Feier am 3. Auguſt zu beteiligen. Unſere baye-

riſchen Kameraden ſind der Auffaſſung, daß lediglich ihre Beteili-
gung den Grund für das bayeriſche Verbot öffentlicher Feiern am
3. Auguſt bildet. Jn dieſer Auffaſſung werden wir beſtärkt durch
das Verbot, den Tag, an dem in Weimar das Werk der Ver-
faſſungsſchöpfung vollendet wurde, durch Feiern unter
freiem Himmel zu begehen, wie es ſonſt überall im Reiche geſchehen
kann. Die bayeriſche Regierung nimmt damit der verfaſfungstreuen
Bevölkerung die Möglichkeit, für die Erhaltung der gegenwärtigen
Staatsform öffentlich zu werben und ſtärkt durch ihr Vorgehen jene
Parteien und Verbände, die nicht nur Bayern ſelbſt, ſondern auch
das Reich wiederholt in die ſchwerſten Gefahren des Bürger-
krieges geſtürzt haben. Die Tatſache allein, daß die bayeriſche
Regierung den Abſichten der Reichsregierung zuwider am 3. Auguſt
abſeits ſteht, iſt geeignet, die Hinterbliebenen der Gefallenen und
die Männer, die den Weltkrieg überlebten, aufs tiefſte zu verletzen.
Wenn zudem durch das Verbot öffentlicher Feiern in den Kreiſen
der Republikaner die Auffaſſung entſteht, es ſei nur erfolgt, weil
die Teilnahme der Republikaner der Regierung nicht er
wünſcht iſt, wird das Gefühl der Beleidigung der Republikaner
nicht nur in Bayern, ſondern im ganzen Reiche hervorgerufen.

Das „Reichsbanner Schwarz-Röt-Gold“ bittet, allen Einfluß des
Reiches aufzubieten, um die Baheriſche Regierung zu veranlaſſen,
ſowohl die Feiern am 3. Auguſt als auch am 10. bzw. 11. Auguſt
als ſolche zu erklären, die im allgemeinen Jntereſſe des
Staates und des Volkes liegen und die nach den Beſtim
mungen der bayeriſchen Regierung unter freiem Himmel
ſtattfinden können. Darüber hinaus bitten wir, die bahe-
riſche Regierung zu veranlaſſen, eine öffentliche Erklärung
abzugeben, die geeignet iſt, der Auffaſſung entgegenzuwirken, als
wenn das Verbot öffentlicher Feiern zu Ehren der Gefallenen nur
erfolgt iſt, um die Teil nahme der Republikanerzuver-
hindern.

In der ſicheren Erwartung, daß Sie, ſehr geehrier Herr Miniſter,
und mit Jhnen die geſamte Reichsregierung in dem von uns ge-
wünſchten Sinne auf die baheriſche Regierung einwirken, zeichnet
mit dem Ausdruck vorzüglichſter Hochachtung

Der Bundesvorſtand.“

Reorganiſation der faſciſtiſchen Miliz. Der Miniſterrat hat
die Neuorganiſation der faſciſtiſchen Miliz gebilligt. Die Miliz
iſt künftig ein Teil der bewaffneten Macht und unterſteht dem
er Auch iſt ſie dem Miniſterpräſidenten uſw. Gehorſam
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Stegerwald-hemm ungen.
Die Meldungen über die Veſprechungen der en zur

Arbeitszeitfrage, die durch die Preſſe gingen, haben zum
Teil den Stand der Verhandlungen zu optimiſtiſch dargeſtellt. Es
hieß, eine Einheitsfront der Gewerkſchaften in der Frage des Acht
ſtundentages ſtünde unmittelbar bevor.

Ein ſolcher Optimismus iſt leider bisher nicht berechtigt. Die
verklauſulierte Erklärung des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und
des Zentralverbandes der chriſtlichen Gewerkſchaften zur Frage der
Arbeitszeit, der Ratifizierung und des Volksentſcheids zeigt, daß
bei den chriſtlichen Gewerkſchaften nur ſchwer eine Plattſorm für

für Ratifizierung und Volksenſcheid, aber die eingeſchobenen Be
dingungen und Vorausſetzungen bedeuten im Grunde eine

Es iſt ſchon ſo, wie wir unlängſt bereits betonten, daß der Kreis
um Stegerwald zwiſchen der Rückſichtnahme auf den Willen
der chriſtlichen Arbeiter und der Haltung des Reichsarbeitsminiſte
riums eine Patentlöſung ſucht. Deshalb die dilatoriſche Be
handlung der Sache und zunächſt ein Abwarten der Antwort der

Ratifizierungsfrage.
Das alles wird jedoch die übrigen Spitzenverbände nicht ab

halten von ihrem Verſuch, wenn irgend möglich in der Arbeitszeit
frage, von der das Geſchickt der deutſchen Arbeiterſchaft auf Jahre
hinaus abhängt, eine Ginheitsfront zu ſchaffen. Es liegt
auf der Hand, daß das Beſtehen einer ſolchen Einheitsfront ſchon
vor der Bebandlung der ſozialdemokratiſchen Jnterpellation im
Reichstage auf die Antwort der Regierung nicht ohne Einfluß iſt.
Es muß aber den chriſtlichen Arbeitern überlaſſen bleiben, darüber
zu entſcheiden, ob ihre Spitzenvrganiſation bei den Beſtrebungen
der Freien und HirſchDunckerſchen Gewerkſchaften, eine Einheits-
front zu ſchaffen, ſich zurückhalten und beiſeite ſtehen ſoll. Die
Freien und die HirſchDunckerſchen Gewerkſchaften (Arbeiter, An
geſtellte und Beamte) werden jedenfalls am kommenden Mittwoch
ihre Aktion durch eine Beſprechung mit dem Reichsarbeits-
miniſter weiterführen.

„Nieder mit den Boches!“

Die von den Kommuniſten am Sonntag aus Anlaß des
Jahrestages des Kriegsausbruchs veranſtalteten Demonſtrationen
haben verſchiedentlich zu Zwiſchen fällen geführt. Jn Si.
Quentin, wo zuſammen mit dem kommuniſtiſchen Fi
Cachin ein deutſcher kommuniſtiſcher Abgeordneter ſprechen
ſollte, hatten nationaliſtiſche Organiſationen eine Gegen-
demonſtration veranſtaltet. Jhre Anhänger durchzogen mit
dem Rufe „Nieder mit den Boches die Straßen und es
kam mehrfach zu Zuſammenſtößen zwiſchen Kommuniſten und
Nationaliſten. Nach den Meldungen der Blätter ſoll der deut
ſche Abgeordnete nur durch die Flucht Mißhandlungen
der Menge haben entgehen können.

Die Ueberführung Jaures,
Paris, 8. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Ueberführung von Jaurès ins Panthéon, die aus
Anlaß des 10. Jahrestages ſeiner vom franzöſiſchen
Parlament beſchloſſen iſt, wird vorausſichtlich Ende September
ſtattfinden. Obwohl das endgültige Datum noch nicht feſtgeſetzt
iſt, rechnet man mit der Woche zwiſchen dem 20. und 26. Sep
tember. Unentſchieden iſt noch die Frage, ob die Ueberführung
leichzeitig mit der der ſterblichen te von Renan un
Lichelet, deren Ueberführung bereits früher beſchloſſen worden

iſt, erfolgen ſoll. Das Kultusminiſterium, das mit der Auf-
ſtellung des Programms für die Ueberführung beauftragt ſſt,
beabſichtigt, der Feier ein beſonders feſtliches Gepräge zu geben.

„Baltiſcher Staatenbund.“
Aus Riga wird uns geſchrieben: Jm feſtlich geſchmückten Riga

trat der litauiſchelettiſche Einigungsverein zu ſeiner erſten
Tagung zuſammen, zu der aus Kowno nicht weniger wie 145 Ver-
treter erſchienen waren. Das Memelgebiet war durch den oberſten
Bevollmächtigten der litauiſchen Regierung und den früheren
Landespräſidenten vertreten. Der Vorſitzende der Vereinigung
umſchrieb in der Eröffnungsrede das Ziel des Vereins,
baltifchen Staaten, die ihre Unabhängigkeit erlangt haben, zu
ſammenzuſchließen zu einem baltiſchen Staatenbund, um
dadurch jedem Angriff begegnen zu können. Jn Frage kommen
vor allem Lettland, Litauen, Eſtland und Finnland,
Der Vertreter Litauens gab der Hoffnung Ausdruck, daß der
nächſte Kongreß in der alten litauiſchen Hauptſtadt Wilna ſtatt
finden werde. Es ſprachen ferner der Finanzminiſter, der ßer
miniſter und der Kultusminiſter Lettlands. Schließlich hielt
Profeſſor Plakis einen Vortrag über die geiſtige Annäberung
der Litauer und Lettländer. Jm Anſchluß für geiſtige Annäherung
wurden Vorträge über die Geſchichte Litauens und über die
baltiſchen Sprachen gehalten, wobei die Forderung der Einführung
der litauiſchen Sprache in den höheren Schulunterricht vertreten
wurde. Jn der wirtſchaftlichen Kommiſſion fanden Vorträge
über die r Bodenreform und über die wirtſchaftliche An
näherung zwiſchen Litauen und Lettland ſtatt.

Geſtörte Bürgerblock-Demonſtration.
Dresden, 4. Auguſt. (WTB.)

Während im Vereinshauſe die große Gedächtnisfeier des
Bürgerblogs ſtattfand, an der auch die Kriegerver-
bände und die geſamte Studentenſchaft in Trauer
wich s tieilnahmen, ſammelten ſich im Stadtinnern auf dem Alt
markt gegen 12 Uhr Tauſende von Menſchen an. Jm Augenblick
der allgemeinen Gedächtnisſtille bewegte ſich ein nach Hunderten
zählender kommnniſtiſcher Zug, der Schirder mit der Aufſchrift
Nie wieder Krieg! mit ſich führte, unter Abſingung der Inter
nationale rings um den Marktplatz. Von der Menge wurde
daraufhin das Deutſchlandlied angeſtimmt. Die Schilder der
Kommuniſten wurden niedergeriſſen. Hierbei kam es an ver
ſchiedenen Stellen zu Schlägereien. Schließlich räumte ein ſtarkes
Schupoaufgebot die Straße. Eine Reihe von Verhaftungen wurde
rorgenommen.

Rückgängig gemacht.
Paris, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Sozialifſtiſche Partei hatte am Freitag beſchloſſen
eine Abordnung nach London zu entſenden, um ſich mit der
liſchen Arbeiterpartei über gewiſſe, mit dem Repar
problem zu ſammenhängende Fragen zu beſprechen. Auf Grund der
am Sonnabend auf der Konferenz zuſtandegekommenen Eini
gung zwiſchen den Alliierten wurde dieſer Beſchluß rück
gängig gemacht. Lediglich der Abgeordnete Auriol iſt am
Sonntag in Begleitung des Genoſſen Grumbarh ndon
abgereiſt, um dort die entſcheidenden Verhandlungen der Kon
ferenz aus der Nähe verfolgen zu können.

Franzöſiſche Nachwahl. Jm Departement Sarthe wurde

tente 322 entfielen.
Stimmen, während auf den Kandidaten der r
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Reichsregierung auf die ſozialdemokratiſche Interpellation zur

Paris, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)

wiederum ein Radikaler zum Senator gewählt. i

dieſe Erklärung gefunden wurde. Wohl iſt man prinzipiell

Verſchiebung der Klärung der Frage auf Jahre hinaus.
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Die Kriſe der Rubrinduſtrie.
Dortmund, 2. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

eine Anzahl Steinkohlenzechen im Dortmunder
gekündigt. Vonirk ihren ſchaften chLux“ wirde Zeche „Wi de k“ in neegung echen „Kaiſer edrich „Glüwird abhängig von den Regkeverhente

gemacht
Konzerns. Von der Gelſenkirchener Bergwerks-

Jnfolge Abſatzmangels an Kohle wurden in der Woche vom
S. Juli bis 2. Auguſt auf 148 Schachtanlagen des Ruhrgebietes

eingelegt. Die Geſamtzahl der ausgefallenen
210 928, gegen 288 779 in der VoM d

Beängltigende Steigerung der Feier-
ſchichten.

Auch in Holland.

Eſſen, 3. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Wie die Zecheninduſtriellen mitteilen, iſt infolge der ſich täglich

verſchärfenden Brennſtoffabſatzkriſe bereits in den näck-
ſten Tagen mit einer ſolchen Steigerung der Feierſchichten im
RNuhrbergbau zu rechnen, daß die Zahl der feiernden Bergarbeiter
auf rund 100 000 Mann täglich beziffert werden muß.

Amſterdam 3. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
m T der Abſatzſchwierigkeiten im niederländiſchen Bergbau

ſind die holländiſchen Bergwerke zur Einlegung von Feierſchichten
übergegangen. Auf der „Oranje-Naſſau“-Grube werden in dieſer
Woche zwei Feierſchichten eingelegt. Falls die Abſatzſchwierig-
keiten in der nächſten Zeit nicht behoben werden können, werden
ſämtliche niederländiſchen Bergwerke verkürzte Schichten ver
fahren. Die Urſache der Abſatzkriſe für niederländiſche Kohle
liegt nach Angabe der niederländiſchen Zecheninduſtrie in den nied-
rigen Preiſen für engliſche und dentſche Kohle mit denen die nie-
derländiſche wegen der zu hohen Eiſenbahnfrachten nicht kon-
kurrieren kann.

en Derrug

Ruſſiſche Handelsabſſchten.
Der zweite Vorſitzende der Berliner ndelsvertretung der

ruſſtſchen Sowjetrepublik, Prof. Gold ein, teilte einem Ver-
treter des Amſterdamer „Courant“ mit, daß die ruſſiſche Handels
vertretung in Holland in Verlaufe der letzten zwei Monate in
den Niederlanden umfangreiche irrt vier im Ge
r e von 60 bis 70 Millionen Gulden abgeſchloſſen
at. Prof. a ſgin erklärte ferner, daß infolge der Beilegung

des deutſchruſſiſchen Konfliktes künftig die hauptſächlichſten
Handelsgeſchäfte der Sowjetrepublik wieder in Deutſchland
abgeſchloſſen werden ſollen.

Kanalbahn zur Kohblenverladung.
Dortmund, 1. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Zeche „Mont Cenis“, Steinkohlengewerkſchaft bei Sodingen
(Weſtfalen), hat beſchloſſen, eine 4 Kilometer lange Kangl
bahn zwiſchen ihren Schachtanlagen und dem Dortmund--Ems-
Kanal zur Verladung ihrer Kohlen zu bauen. Es wird mit einer
Bahn förderung von 100 000 Tonnen im Jahre gerechnet. Der
Kohlenreichtum der Zeche wird auf rund 140 Millionen Tonnen
Kohle geſchätzt. 1921 betrug die Geſamtkohlenförderung der Zeche
880 655 Tonnen. Das große Grubenunglück der Zeche im Jahre
1921 brachte eine Einbuße von 12 000 Tonnen Kohle.

Die Verhandlungen Dr. Schachts mit den Behörden der Schwei-
zeriſchen Nationalbank über den Eintritt eines ſchweizeriſchen Ver
treters in den Verwaltungsrat der neuen deutſchen Emiſſion s-
bank, die in Zürich ſtattfinden, ſtehen vor dem Abſchluß. Jn
Frage kommt der Generaldirektor Bachmann von der Schweize
riſchen Nationalbank.

Aus aller Welt.
Elefantenſagd auf der Wembley-Nusſtellung.

Dickhäuter und Feſſelballon.
Eine originelle an enigge gab es dieſer Tage in der briti-

ſchen Reichsausſtellung in Wembley. Ein indiſcher Dickhäuter,
der an der Ausſtellung teilnimmt, war nach Toresſchluß aus-
gebrochen. Der Erefant, der mehr als 15 Tonnen ſchwer iſt, lief
trotz ſeines großen Gewichts ziemlich ſchnell durch die Anlagen
und beſchädigte zahlreiche Aufbauten. Er hatte ſich bald auf dem
rieſigen Areal verlaufen, denn es dauerte mehr als eine halbe
Stunde, ehe der Ausbrecher geſichtet wurde. Er lief ſchnurſtracks
auf das Stadion von Wembley zu. Alle Bemühungen, ihn an-
zuhalten, ſcheiterten. Der Elefant war noch zu kurze Zeit in
England, um die Sprache eines weißen Wärters zu verſtehen.
Er hörte ſcheinbar nur auf die ihm vertrauten Jdiome ſeines
indiſchen Wärters, der ihn auf der Fahrt über den großen Ozean
begleitet hatte. Die Jagd war aber ſchneller beendet, als alle
Beteiligten glaubten. Dem Elefanten ſtellte ſich nämlich ein
Hindernis in den Weg ein Feſſelballon. Der Dickhäuter
blieb ſtehen, ſchlug ſeinen Schwanz vergnüglich hin und her und

er e

verſuchte, mit ſeinem Rüſſel den Ballon loszurei Damit
hatte er aber kein Glück. ttlerweile war ſein i Wärter
erſchienen. Der ſagte jhm auf indiſch energiſche Worie, und die
15 Tonnen waren ſofort in die Knie gezwungen. Dann ſchwang
ſich der Jnder in den Nacken des GElefanten, der ſich jeßt ruhig in
ſeinen Zwinger führen ließ.

Schweres Eiſenbahnunglück in Amerika. Auf dem Bahnhof von
LongJslandCity ſtießen, wie aus Neuyork gemeldet wird, geſtern
zwei überfüllte Perſonenzüge zuſammen. Mehr als 50 Paſſa-
giere wurden ſchwer verletzt. Dem Zuſammenſtoze folgte
eine Panik, bei der Frauen und Kinderzertreten wurden.
Der Zuſammenſtoß wird auf falſche Signalſtellung zurückgeführt.

Vier Löwen ausgebrochen. Aus Paris wird gemeldet: Als ein
Wanderzirkus die Stadt Charolles verließ, brachen vier
Löwen aus ihrem Käfig aus, ſtürzten ſich auf den Maul
eſel, der den Wagen zog und annen ihn aufzufreſſen. Das
neben dem Mauleſel eingeſpannte Pferd riß ſich Tos, rannte
in einen in der Nähe befindlichen Kanal und ertrank. Die Löwen
wurden von Poliziſten und einigen Leuten erſchoſſen.

Mittelpolen iſt von einer großen Ueberſchwemmung heimgeſucht.
Die Weichſel, der Dungajec, die Rawa und die Sola ſind über ihre
Ufer getreten. Den Blättern zufolge ſind viele Ortſchaften und
Einzelgehöfte zerſtört und die Felder auf weite Strecken hin über
flutet. Der vom Hochwaſſer angerichtete Schaden ſei bereits ſehr
beträchtlich.

Schwerer Einbruch in die päpſtliche Delegatur Berlin. Freitag
nacht wurde in den Räumen der päpſtlichen Delegatur Berlin ein
ſchwerer Einbruch verübt und dabei die Gelder, die für die
Gehaltszahlung an die Geiſtlichen der Delegatur Berlin bereit
lagen, aus dem Kaſſenſckranke des Geſamtverbandes geſtohlen.
Die Diebe ſind in der Nacht von der Seitengaſſe mit Hilfe einer
Strickleiter in die Räume eingeſtiegen und haben den Kaſſen
ſchrank geſprengt. Erſt die Beamten, die gegen 8 Uhr zum Dienſt
erſchienen, entdeckten den Einbruch.

Weltfliegers Panne. Der amerikaniſche Weltflieger Leutnant
Wade mußte halbwegs zwiſchen den Orkneyinſeln und Jsland auf
das Meer niedergehen. Das Flugzeug wurde ins Schlepptau ge
nommen. Der italieniſche Flieger Locatelli, der urſprünglich mit
Amundſen nach dem Pol fliegen ſollte, iſt geſtern wegen Motor
defekts in Rotterdam gelandet.

Wirbelſturm. Aus Uerdingen wird gemeldet: Geſtern nach
mittag ſuchte ein Wirbelſturm den ſüdlichen Stadtteil heim. Es
wurde viel Sachſchaden angerichtet. Auf dem Rhein liegende
Schiffe wurden vom Orkan ans Ufer geſetzt. Soweit bisher feſt
zuſtellen, ſind Menſchenleben nicht zu beklagen.

Feſtnahme zweier internationaler Aktendiebe. Aus München
wird gemeldet: Zwei hieſige Kriminalbeamten konnten im D-Zug
Berlin München zwei internationale Aktendiebe feſtnehmen. Jn
der letzten Zeit waren wiederholt beim Ein- und Ausſteigen auf
verſchiedenen Stationen Aktendiebſtähle vorgekommen.

49Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales

V. A. Wielepp; für Provrinzielles: A. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle

Vereins-Kulender
der SPD.,

Hreien Gewerkſchaften. Geſelligen Vereine
owie der ſozialiſtiſchen Frauen-Zuſammen-

fte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Eekxetariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

e S 2 Treppen. Fernruf h
Arts bureanu daſelbſt (Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtentos, gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Deffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

Din- Wi Sängerchor Halle a. S. Dienstag abends Uhr im Reſtaurant „St. Nicolaus“, Nicolaiſtratze:
aſingeßtunde. Es iſt unbedingt notwendig, daß

j Sänger anweſend iſt. Der 9136
Aus dem Bezirk gute

SpielplanAnwendorf Dienstag, den 5. Auguſt, abends 8 Uhr
in der „Warte“: Mitgliederverſammlung.

Genoſſe Peters ſpricht über das Sachverſtändigen NeuGutachten. Um zahlreiche Beteiligung der Genoſſen aufgenommen:
mit ihren Frauen wird erſucht. „Volksblatt“Leſer

e Die Räuberein lustiges
Irauerspiel der

3 Runkel-Rappos

In

es

jugendl. Herkules
Gund der republik Kriegsteilnehmer)

Rolando
endabteilung. Die Jnualle Jene Ja r Heue Dressuren

42 4. r 8 Uhr: Turnhalle, Giebichen usw.
ein, Brunnenſtraße.Dienstag, 5. Auguſt, abends s Uhr, im Spiegel Vorverkauf:

ſaal des Wimer garten“. Mitgliederverſammlung. Zigarren Handl
Zagesordnung: Worte des Gedenkens Kam. Prof. Dr. SteſndrecherWaentig). 2. Die Verfaſſungsfeier. Erſcheinen aller Jasper,

i icht. Eintritt gegen Vorzeigung der Markt 1
u. Zirkuskasse.
Oeffentl. Prohbe:

tägl. 10-12 Ubr m.
Schafft Firhnen an Eletanten- Reiten

Der Ortsvorſtand.

Ortsgruppe Gräfenheinichen und Umgebung
Mittwoch, den 6. Auguſt, abends pünktlich 8 Uhr,
im „Ratskeller“ in Gräfenhainichen: Mitgliederver-

lung. J Tagesordnung. Erſcheinen allerSie iſt Pſicht. Republikaner können eingeführt Thalia Theater

e

Täglich
abds. 8.10 Uhr.

In Berlin und

m

Kapelle des Reichsbanner

Schwarz Rot Gold

Täglich der große Erfolg
Du Rlexen-Boppelprogrumm!

Die Taucher
Großer Sensationsſfilm in 6 spannen-

Noch nie gezeigte Unterwasser-Sen-

Die Frau in Zimmer u. 13

Das Mädel von lann

Original Autnahmen von Capri, Rom,

Auf gefährlichen Wegen
Ein Abenteuer in 2 spannend. Akten.
Hitderkamera durch den deuten Wais

Wunderv. Naturaufnabm. in 2 Akten

Stierkämpfer.
den Akten. Rudolt Valentino.

sationen.

Der große Krimivalfilm Lustspiel in 2 Akten

der Hauptrolle: Pauline Frederiek
Beginn 4 Uhr.

Lustiger Trickfilm.

9135 Beginn 4 Uhr.

Die weltberühmte

Lya Mara
in dem Schauspiel in 5 Akten

Täglich Gaſtſpiele 8 Uhr

Fliegentütenheinrich

Neapel und Pompeji.

Der Original-Wild-West-Film

ehe
Täglich mit gröbtem Erfolg
das gewaltige Stierkämpfer-Drama

Blut u. Sand
6 Akte aus dem Leben spanischer

In der Hauptrolle

lerhard läht rich nicht verdlüften

mit Gerhard Dammann.

j Pott und der Mond

Modernes Theater
MMCMWWGGDDCWCGCCDDDDDDDCCGCCCCODDDDCCCCCECCEEIIIIIIIIIIIIIIE

Paul Becker

mit ſeinem Varietéè.
9132

öchürzen 7772e Druckaufträge
8788 Harz 5. Uallesche Geposenschafts-Buchärnckere

Pfd. 2.80 3 4.50

Nachnahme.

weitgeſchnitten, beſte jeder Art übernimmt und

6,00 Mk. Bei 10 c D

Stoffe, preiswert. ſieſert ſchnell und ſauder

weiß, geriſſen

verſende poſtfrei per e
Am Schwarzen Brett im Wag

(Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekanni
machung betreffend die förmliche Feſt
ſtellung eines neuen Bebauungsplanes für
das Gelände des Kleinwohnungsbau Halle,
A.-G., an der Keferſteinſtraße.

Halle, den 28. Juli 1924.
Der Magiſtrat.

„„Jm Wagegebäude am Schwarzen Brettiſt die Bekanntmachung r en vom
7. bis 14. September 1924 auf dem Roß-
platz ſtattfindenden Kram und Viehmarkt

Willy Budhmann,

Teutsehenthal.

wäue (nur Scheine) veröffentlicht.

Alte Promenade la Cl. Berlin 2, 17r. Halle den 25. Juſt i.
Geiststr. 17, Laden Der Maaiſtrat.

Fernruf 1224

Mansfelder Lande

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.,

Gewerbliche Abteilung: Arbeit
ſuchende: Chauffeure, Bäcker, Fleiſcher,Siſeure, Anſtreicher. Bauarbeiter, Schloſſer

Schmiede, Tiſchler, Dreher, Berg, Hütten
Salinen, Platz, Tagebau und Abrauin

S oben im arbeiter, Laufburſchen, Handlungsgehilfen,S Volksh S Bürogehilfen, Medizinaldrogiſt, Schrift
S a S etzer, Buchdrucker. Offene Stellenſtets Erfol

n Proviſionsreiſende, Agenten, Vertreter
Landwirtſchaſtliche Abteilung a) Arbeit-
ſuchende: Flurhüter. Geſchirrführer, Ar

Beginn 4 Uhr.

Leipzig täglichGruppe Sangerhausen
unter Leitung des Kapellmeiſters Kurt
Aonmann, Sangerhauſen, Alte Prome

46, empfiehlt ſich den Vereinen undSacuſgate für alle muſikaliſchen
Veranſtaltungen.
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Zentralbibliothek Halle Die vertagte
27 (Voltkoparv) Nachtl!

re ezu haben in der Volksbuchbol. Harz 42/441 Willi Schur
9137tktee,e Belege h Smen, welche 9. Auouſt gef. Off.bei uns inſerieren. n. V 67 r die

Exp. d. Bl. 9130

Tabak- Abonnements

Waren
hält vorrätig
und liefert in

allen Quali
täten billigſt

Ligarrenhandlung Volks-Buchhandly.

und Inserate

„nansfelder

Volkszeitung
nimmt entgegen

Leipziger Straße 10.
Fntütemninnnnnunntninn

Veriosungs-
Gegenstände,

Schieß- und Kegelprebe.

Größte Auswahlt 9188
ete. erhaltenWereine vonäer- Rabett

Glücksrad leihweise!

II

beitsburſchen. b) Offene Stellen: Ge
ſchirrführer (ledia), ein lediger Aufſeher,
Mann Elterer, für Stallarbeit), Geſchirr
führer (ält. verh). Weibliche Abteilung:
a) Arbeitſuchende: Auſwartungen, Dienſt-
mädchen, Kontorperſonal, Lehrmädchen für

W Gecchäft, Lehrſtützen, Scholarinnen. b) Off.
S Stellen: Dienſtmädchen, Frau für Aus

S S beſſern von Wäſche, Haus und Kücheninseriere! S mädchen für Güter, Köchinnen für Privat
nun und Hotels, Stallmädchen, Stütze (erfahr.),
C amſells für Güter. 1478Das grobe Ruktro“-Prelnusschreſhen

verstößt nicht, wie die meisten anderen, ge

W en irgendwelchgesetzlichen Bestimmungen. Es ist weder vige Lekegfe nen
eine Ueberteuerung des Publikums, sondern es ist reell wie
die beiden millionenfach bewährten Präparate Kukirol-Fußbad

selbst. 9181s Kann deshalb weder verboten, noch hbesteuertwerden, sondern die Preisvertei in le Fuile vie er rteilung findet aut alle Fälle stati
wen der letzte Termin für die Absendung der Be-klslehen

Grabenstrafße 50 RuErö-Fabrnt Gros-Solze be naggenurg

2328 33233
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Halle, den 4. Auguſt.
Cies und denke!

Her Menſch iſt der klügſte, der einſieht, wie wennoch weiß. e wine e et e ſener Heere
und ſich nie entſchuldigen, dazu keine Zeit zu haben.

-4

hatte warten wollen, bis ſie „Zeit“ dazu hat, ſo würde ſie niemals
aus dem Elend der Gegenwart herauskommen.

Wohl iſt es nicht leicht, der kapitaliſtiſchen Ausbeutung das bißchen
an Zeit abzuſtehlen, das nötig iſt, um zu einem brauchbaren Kämpfer
im Befreiungskampfe der Arbeiter zu werden. Aber dieſe Zeit muß
erübrigt en. Und auch du mußt bei all deiner Arbeit und Plage
noch ſoviel Zeit freimachen können, um dich nach deinen beſten
Kräften in die Gedankenwelt und die Anſchauungsweiſe des kämpfenden
Proletariats hineinzuarbeiten. Das biſt du nicht nur dir, ſondern
auch deinen Kindern ſchuldig.

Du kannſt deinen Kindern nicht die Gedanken, Anſchauungen und
Geſinnungen erwecken und pflegen, die einem brauchbaren
Kämpfer geziemen, wenn du nicht ſelbſt von der hinreißenden Gewalt,
von der Richtigkeit und Unübertrefflichkeit dieſer Gedanken und
Geſinnungen durchdru biſt.

Wohl brauchſt du nicht unbedingt gründlicher Kenner des wißen
ſchaftlichen Sozialismus in allen ſeinen Einzelheiten zu ſein, obwohl
es ſehr wünſchenswert wäre; aber bedingungsloſe Hingabe an die
Weltanſchauung des Proletariats, Liebe und Verſtändnis für die hohen
Jdeale des Sozialismus ſind notwendig.

Bekümmere dich um das politiſche Leben, lies täglich das
Arbeiterblatt, lies aufklärende Bücher, beſuche Vor
träge, durch die du dein Wiſſen vermehren kannſt. Dann wird ſich
dein Geſichtskreis von Tag zu Tag erweitern.

Der Gedenktag für die Gekallenes.
u 7 Gedenktag für die Gefallenen des Weltkrieges ver

erlich war ihm nicht viel anzumerken. Die Be
h öffentl Gebäude, die angeordnet war, erinnertean, das deutſche Volk an die Opfer zurückdachte, die vor
S u fallen begannen. Um 12 Uhr wurde der öffentliche

ehr zum Stehen gebracht. Zwei Minuten ſtanden die Wagen,
und in dieſen beiden Minuten der Erinnerung mögen die fühlenden
a der Menſchen blitzſchnell noch einmal das Grauſen emp

haben. das der Weltkrieg über ſie gebracht hat.
Auf dem Gertraudenfriedhof hatten ſich Vorſtand und Mit

glieder des Bundes republikaniſcher Frontſoldaten eingefunden,
um in dem Ehrenhain einen prächtigen Kranz mit umflorter

tgoldener Schleife niederzulagen. Genoſſe Profeſſor
Waentig hielt eine kurze Anſprache und wies auf die ſchweren
Opfer hin, die die Gefallenen gebracht haben, indem ſie ihr Leben
hingaben in dem Glauben, damit ihrem Vaterlande zu dienen.

Die Kommuniſtiſche Partei hatte eine Feier im „Volkspark“ ver
anſtaltet, wo ſich abends nach 11 Uhr ein geſchloſſener Zug bildete,
der nach der Stadt zog. Jn der Großen Ulrichſtraße wurde der
Z2 durch die Polizei aufgelöſt, eine Fahne beſchlagnnahmt und
nehrere Perſonen zur Feſtſtellung ihrer Namen zur Wache ge

Führt. Zu größeren Ru rungen aber kam es dabei nicht.

Neidiſch und boshalt.
Auch die Faſeiſten platzen vor Neid, wenn ſie ſehen, daß das

Reichsbanner warzRotGold täglich mehr Anhänger gewinnt,
während die völkiſchen Organiſationen ſtagnieren oder ſogar noch
Mitglieder einbüßen. Aber nicht nur neidiſch ſind ſie, ſondern
auch boshaft. Jn der „Halleſchen Zeitung“ ſteht in der Sonn
abendnummer nachſtehender Artikel:

„Dunkle Exiſtenzen. Jeder Verband und jede iſation
hat in ihren Reiben ſchwarze Schafe, Leute, die nicht hinein-

oder deren wahrer Charakter in einem anderen Ver
ſchon erkannt worden iſt. Jeder Verband wird auch be-

ſtrebt ſein, ſolche dunklen Exiſtenzen auszumerzen. Das ſcheint
beim Reichsbanner Schwarz-RotGold nicht der Fall zu ſein.

cheinend muß es dort die Maſſe machen. Viele ſolcher oben
i Perſönlichkeiten, die der Stahlhelm augsgebootetS tauchen jetzt als Mitglieder des Reichsbanners wieder auf.

t und ſich ſchämend drücken ſie ſich an den ehe 8
m Jn den Reihen des Stahlhelmswar für ſie kein Platz mehr, mit offenen Armen ſind ſie an-
ſcheinend beim Reichsbanner empfangen worden. Wir gratu
kieren dem Reichsbannerl“

Wir

aden vorbei.

Armen empfangen. t t daraufweiſen müſſen, daß nur Unwiſſenheit und Leichtgläubigkeit auf
der einen, Ueberredung und Zwang auf der anderen Seite vor
übergehend die völkiſchen Organiſationen aufgefüllt hat. Damit
ſoll es nun aus ſein. Reichsbanner SchwarzRotGold wird da
für ſorgen, daß die Bäume der Dueſterberge nicht in den Himmel

en.

Zur Lage der Hausangeſteliten.

die Hausangeſtellten durchgehend faſt überhaupt nichts empen. a wie vor ſind ſie zum ar Teil die Aſchen
brödel ihrer r „Herrſchaften“ ge
erſten, ſpät aben

gen Frau“, dem „Hausherrn“, den etwaigen Herrſchafts
kindern uſw. dienſtbar zu ſein. lellten die wohl ſchlechteſt bezahlten Arbeitnehmer dar.

che tarifli Abmachungen über Löhne, Arbeitszeit
uſtw. beſteh

Uaſſenbewußte Arbeiterſchaft mit ihrer Aufklärungsarbeit Tei

Zweites Blatt.
ne J [—„Je—J „“v-W S mmWv--—-J

boten wird ſeitens der Herrſchaften recht hochden meiſten Fällen rech erwertig. V die Behandlun
Dienſtperſonals läßt recht oft ſehr viel zu n i i re
zeiten gibt es wohl, aber recht unregelmäßige ungenügende.

Dies alles und noch mehr Mi de zuſammengenommen, läßt,
wie ſagt die Hausangeſtellten auch in der heutigen
85 als die unfreieſten und ausgebeutetſten Proletarier in die Er
b nung treten. Leider haben dieſe Gedrückten bisher mit wenigen

usnahmen von r echt des Jnverbindungtretens wenig Ge
brauch gemacht aber überall da, wo dies geſchah, iſt es ihnen zum

l gelungen, etwas beſſere Lebensbedingungen zu erzielen. Vor
allem iſt es der ſeit mehr als 10 Jahren beſtehende Zentral
verband der Hausangeſtellten geweſen, der es
ſich zur Aufgabe gemacht hat, das geſamte männliche und
weibliche dked tek i rn ſie zu vereinigen. Jn einer
Reihe von Großſtädten iſt ihm dieſes auch gelungen. Hier in Halle
wurde während und nach dem Kriege der Verſuch ebenfalls unter
nommen, ſtieß aber immer auf Schwierigkeiten, die es auch heute
noch zu überwinden gibt. Seit mehr als Jahresfriſt hat ſich nun
genannter Zentralverband als Reichs abteilung dem De ut-
ſchen Verkehrsbund angeſchloſſen und hat es unter deſſen
Leitung im Reiche weiter vorwärtsgebracht. Jn nächſter Zeit ſoll

GSGGGOGOUGGSÜGUBUEn m TÜTÜTTÜÄÜÄ mee
Republikaner

Jn allen Orten des Gaues Halle im Reichsbanner
SchwarzRot Gold rüſten die Kameraden zum Ver
faſſungstag in Halle. Für die Hallenſer gilt es, die
auswärtigen Kameraden und Freunde der Republik
würdig zu empfangen. Es gibt keinen beſſeren Emp
fang, als wenn beim Einzug die

Farben der Republik
grüßen. Es iſt deshalb Pflicht aller Mitglieder, ſo

fort Fahnen mit den Farben
Schwarz Rot Gold

zu beſchaffen. Auch die kleinſten Fahnen erfüllen ihren
Zweck; zeigen ſie doch den Feinden der Republik, daß
es Männer gibt, die bereit ſind, die Republik zu ſchützen.

Fahnenſtoffe und Fahnenſtangen ſind in Halle bei
Kameraden preiswert zu kaufen. Kleinſte, kleine,
mittlere und große Fahnen ſind zu haben. Die Be-
zugsquellen teilt die Geſchäftsſtelle mit.

Republikaner, Mitglieder des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold, helft mit, die auswärtigen
Kameraden würdig zu empfangen! Jhr dient damit
vor allen Dingen der Republik.

Aus der Wohnung jedes wirklichen Republikaners
muß am 10. und 11. Auguſt die Fahne mit den Farben
Schwarz Rot Gold wehen. Deshalb

Fahnen heraus

mendeshalb auch hier in Halle wieder eine lebhafte Agitation zur Ge
winnung neuer Mitglieder unter dem Hausperſonal einſetzen.

Oeffentliche Verſammlungen ſollen die Einleitung dazu ſein. Jn
dieſen ſoll die ganze prekäre Lage der Dienſtboten auſgerollt und
über die Reichstagsvorlage betr. das neue Hausangeſtell-
ten 85 e tz eingehend geredet werden. An den in Frage kommen
den Angeſtellten wird es dann liegen, den noch herauskommenden
Einladungen zahlreich Folge zu leiſten, um gemeinfam Einfluß zu
ewinnen auf alles, was ſie bedrückt. Um beſſeren Erfolg in der

che zu erzielen, erwartet der Deutſche Verkehrsbund, Verwal
tungsſtelle Halle, daß alle Arbeiterkreiſe, ſo weit ſie mit Dienſtboten
in engerer Beziehung ſtehen oder mit ſolchen Fühlung haben, auf
dieſelben einzuwirken, damit dieſe die zu treffenden Veranſtal
tungen beſuchen, oder ſich ſchon vorher ihrer wirtſchaftlichen Orga
niſation mit anſchließen. Jm Bureau des Deutſchen Verkehrs

kalkuliert, iſt aber in

bundes, Dryanderſtraße 10 I, werden Aufnahmen in den Zentral-
verband der Hausangeſtellten täglich entgegengenommen und über
alle inneren Jntereſſenfragen Auskunft erteilt.

Den Hausangeſtellten aber ſei zugerufen: Wacht auf und be
greift, daß auch bei Euch die Stärke nur in der Einigkeit und Ge

ſchloſſenheit liegt! Laßt Euch nicht einkapſeln in ſogen. Dienſt-
botenvereine, die unter den Protektoraten von Paſtoren und fromm
ſein wollenden Hausdamen ſtehen, ſondern wählt Euch eine freie
gewerkſchaftliche Organiſation, wie es der Zentralverband
er Hausangeſtellten im Deutſchen Verkehrsbund iſt, mit

I Hilfe Jhr Euch ein menſchenwürdiges Daſein verſchaffen,
önnt.

Ferzte und Krankenkallen.
Welches Kaſſenhonorar iſt als angemeſſen anzuſehen?

Jn allgemeiner Erinnerung dürfte noch der im Dezember 1928
Aerzteſtreik ſein, der darin beſtand, daß trotz aller

laufenden Verträge die Aerzte plötzlich erklärten, die Kranken
kaſſenmitglieder nur gegen ſofortige Bezahlung als Privat
patienten zu behandeln. Jm März und April gaben die Aerzte

Kampf ſelbſt auf. Sie erklärten ſich bereit, unter neuen
erträgen, die noch zu vereinbaren ſeien, für die Kaſſen wieder

tätig zu werden. Die neuen Verträge konnte man aber nicht
ſogleich abſchließen, weil der Reichsausſchuß für Aerzte und
Krankenkaſſen in Berlin zunächſt noch Richtlinien für den Neu
abſchluß der Verträge herausgeben mußte. Dieſe Grundſätze
ſind nunmehr vor einigen Wochen erſchienen. Sie bringen aber
die nötige Klarheit, namentlich über die Höhe des Honorars, nicht.
Sie ſchreiben wohl vor, daß die Honorare nach Pauſchale oder
Einzelleiſtungen vereinbart werden können, daß die Wegegebühren
beſonders zu berechnen ſind oder auch durch eine Pauſchale ab
efunden werden können daß die „Morbidität“, d. h. die Krank

heitshäufigkeit bei den einzelnen Kaſſen zu beachten iſt uſw.,
überlaſſen aber im übrigen die Feſtſetzung der Honorarſätze der
Vereinbarung der einzelnen Kaſſen mit ihren Aerzten.
Damit wird der Streit, den man im Reichsausſchuß in Berlin

nicht ausfechten wollte, erneut in die einzelnen Kaſſen getragen.
So leben überall die alten Differenzen wieder auf. Die Aerzte
wollen Bezahlung nach Einzelleiſtungen auf Grund der amtlichen
Gebührenordnung, die Kaſſen wollen Feſtſetzung einer Pauſchale,
um Sicherheit und Stetigkeit zu haben, die Aerzte wollen allent-
halben die freie Arztwahl, die Kaſſen wollen eine Beſchränkung
der Zahl der zugelaſſenen Aerzte uſw. Vielfach iſt man zu einer
Einigung gekommen, vielerorts müſſen aber auch die jetzt geſetz
lich feſtgelegten Einigungs- und Schiedsſtellen für die Arztſtreitig-
keiten in Tätigkeit treten.

Allgemein kann man ſagen, daß Honorare feſtgeſetzt werden,
die weit über die Vorkriegsſätze hinausgehen. Die Aerzte be

das mit geſteigerter Arbeit: Die Geſundheitsverhältniſſe
er Arbeiter wären viel ſchlechter als vor dem Kriege, und

weiter ſtellen die mediziniſchen Wiſſenſchaften jetzt viel höhere
Anforderungen an die Behandlung. Die Folge iſt, daß jetzt bei
den meiſten Kaſſen die Aerzte (mitunter ſogar einzelne Aerzte)
viel mehr für ihre Tätigkeit erhalten als die geſamten Mitglieder
an Krankengeld und die Verſicherungsbeiträge jetzt faſt allgemein
doppelt ſo hoch ſind als vor dem Kriege.

Ein Beiſpiel für die gegenwärtigen Verhältniſſe bot ein Streit,
der vor dem Schiedsamt beim Oberverſicherungsamt in Merſe-
burg zu erledigen war. Der Krankenkaſſenverband für den
Stadt und Landkreis Wittenberg konnte ſich mit den Aerzten
nicht einigen, und da auch die Verhandlungen vor den zuſtändigen

des getroffen werden.

iziontag, den 4. Muguſt
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iſſen ohne Erfolg waren, mußte eine Entſcheidung
ie Krankenkaſſen wieſen nach, ß ein

eingiger Arzt in den fünf Monaten vom Februar bis Juni 1924
allein für vier Kaſſen 20 100 Mk. an Honorar berechnet hatte!
Ein anderer hatte 15 100 Mk. liquidiert uſw. Das Schiedsamt

Vertragsausſ

lehnte die von den Aerzten geforderte P rzarnng nach Einzel
leiſtungen ab. Es ſetzte eine e von 8 je Jahr und
Mitglied iſe wobei die x Behandlung, einſchließlich der
ren abgegolten iſt. Die Wegegebühren werden mit
8 Mk. je r für die auswärts (mehr wie 2 Kilometer vom Ort
entfernt) wohnenden Mitglieder Dabei wurde aus
drücklich berückſichtigt, Wittenberg und Umgegend infolgeder Stickſtoffwerke eine hohe Krantheitebaufigreit herrſcht. Die

Entſcheidung hat rückwirkende Kraft vom 1. April 1924 an. Ab-
elehnt wurde auch die Forderung der Aerzte, daß ein Wechſeles Arztes während eines Krankheitsfalles nur mit Zuſtimmung

des behandelnden Arztes erfolgen kann. Es wird ein aus Aerzten
und Kaſſenvertretern gebildeter Ueberwachungsausſchuß eingeſetzt,
der die Tätigkeit der Aerzte nachkontrolliert.

Die Streitigkeiten zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen werdenſolange kein Ende nehmen ſolange hier nicht einmal der Geſetz

geber die ganze Frage von Grund aus durchgreifend ordnet.

Erhebliche Verkehrsſtörung. Am Sonnabendvormittag brach
an einem beladenen Kohlenwagen Ecke Leipziger Straße und Markt
die Hinterachſe. Der Kohlenwagen kam auf die Geleiſe der Straßen
bahn zu liegen, ſo daß die Feuerwehr zur Beſeitigung des Verkehrs
hinderniſſes herbeigerufen werden mußte. Es war eine Verkehrs
ſtörung von etwa 45 Minuten enſtanden.

Straßenunfälle. Sonnabend nachmittag wurde in der Großen
Steinſtraße ein Lokomotivführer von einem Perſonenkraftwagen an

efahren und zu Boden geworfen. Der Ueberfahrene trug erheblicheVer etzungen am Kopfe davon, ſo daß er zu einem Arzt gebracht

werden mußte. Dem Kraftwagenführer iſt eine Schuld an dem Unfall
nicht beizumeſſen. Am gleichen Nachmittag ſtießen Ecke Preßlers-
berg und Bernhardyſtraße ein Motorradfahrer und eine Radfahrerin
mit ihren Fahrzeugen zuſammen, wobei beide Räder beſchädigt wurden.
Die Radfahrerin wurde leicht verletzt.

Schlägereien. Vergangener Nacht entſtanden wieder mehrere
Schlägereien. Jn der Leipziger Straße kam es zwiſchen einem Straßen
bahnſchaffner und einem Fahrgaſt des Straßenbahnwagens, da der
Fahrgaſt unbefugt das Glockenzeichen zum Halten des Wagens ge
geben hatte, zu einem Zuſammenſtoß. Der Straßenbahnſchaffner
wurde hierbei im Geſicht leicht verletzt. Die Beteiligten wurden zur
Namengsfeſtſtellung der Polizeiwache zugeführt. Zur gleichen Zeitwurde das Ueberſalltkommanto nach dem Grundſtück Ladenbergſtr. 50

gerufen, wo bei einer Geburtstagsfeier eine Schlägerei entſtanden
war. Hierbei wurde einer der Beteiligten mit einem Meſſer in die
Bruſt geſtochen. Der Verletzte mußte mit dem Krankenwagen der
Feuerwehr nach der Klinik geſchafft werden.

Film und Kleine Bühne.
„Nakete“. Unter den Kleinkunſtbühnen Halles iſt ein edler Wett

ſtreit entſtanden. Man iſt ſichtlich beſtrebt, nur das Beſte zu bieten.
Daß die „Rakete“ dieſen Wettſtreit nicht zu fürchten braucht, dafür
legt das Auguſtprogramm Zeugnis ab. Wir begrüßen in Harry
Swenſon, dem nordiſchen Stepptanzmeiſter, der griechiſchen
Tänzerin Sent Majore und der genialen Vortragskünſtlerin
Elfriede Marogh alte Bekannte. Jhre Darbietungen wurden mit
ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. Ellen Didi, eine Künſtlerin wie
geſchaffen für die Kleinkunſtbühne, bringt Gloſſen ganz eigener Art,
während die beiden zwei Humberts als Zauberparodiſten das Zwerg-
fell in Erſchütterung bringen. Noch beſſer gelingt das Miſter Giſton
aus Sachſen, der allen möglichen Jnſtrumenten die ſchönſten Me-
lodien entlockt. Daß man nach den Tönen eines Gartenzaunes,
einer Tabakspfeife und ſchließlich einer Gaslaterne ſich im r
takt drehen kann, dürfte immerhin etwas Beſonderes ſein. Jonnh
Güldner, der künſtleriſche Leiter, war als Anſager wieder voll
kommen auf der Höhe. Ein Beſuch der „Rakete“ iſt denen, die
einige genußreiche Stunden zu verleben wünſchen, nur zu empe
fehlen.

Kommunale Rundſchau,
Die Milchverſorgung.

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat eine Erläuterung
zu der Verordnung vom 6. Juni erlaſſen, wonach jede zwangs-
weiſe Erfaſſung und Regelung der Erzeugung und Ver-
wertung von Milch und Milcherzeugniſſen bei der Landwirtſchaft
in Wegfall gekommen iſt. Die Erläuterung ermächtigt Ge
meinden mit mehr als 50000 Einwohnern zur Konzeſſionierung
des Handels mit Vollmilch, Magermilch und Sahne. Die Ver-
ſagung der Erlaubnis darf nur aus drei Geſichtspunkten er
folgen: 1. bei Fehlen perſönlicher Sachkenntnis und Zuverläſſig-
keit, 2. bei ungeeigneten Räumlichkeiten und Einrichtungen, 3. bei
mangelndem Nachweis einer gewiſſen Mindeſtmenge an Milch
dagegen darf die Bedürfnisfrage hierbei nicht mit in Betracht

ezogen werden. Molkereien bedürfen der Erlaubnis, wenn ſie inKemrinden, die die Konzeſſionierung eingeführt haben, eigene
Milchverkaufsſtellen errichten wollen. Doch wird im Intereſſe der
Gemeinden empfohlen, ſolche Molkereien, die die Milch unmittel
bar an die Verbraucher abzuſetzen in der Lage ſind, zu unterſtützen.
Wo Großſtädte zur Regelung der Milchverteilung beſondere Ein
richtungen ſogenannte Milchhöfe geſchaffen haben, ſoll man
dieſen Gemeinden die Möglichkeit geben, die zur Aufrechterhaltung
dieſer Milchhöfe und Einrichtungen erforderlichen Maßnahmen
und Anordnungen zu treffen. Sollten einzelne Gemeinden dieſe
Einrichtungen zur Erfaſſung der Milch lediglich als Gemeinde
einrichtungen aufgezogen haben, ſo muß ihre Umſtellung in ge-miſchtwirſſchaftliche Betriebe nach Möglichkeit beſchleunigt werden.

Wo hierzu keine Ausſicht beſteht, werden Maßnahmen zur Auf-
rechterhaltung dieſer Gemeindebetriebe vorausſichtlich nicht ge-
nebmigt werden können.Eine Monopolſtellung der Milchhöfe kann nicht auf die be
ſtehende Dauer im Verordnungswege geſichert, die Zuſtimmung
zu Maßnahmen dieſer Art kann nur noch längſtens auf die
Dauer eines Jahres erteilt werden. Die in einzelnen Städten
beſtehenden, auf gemiſchtwirtſchaftlicher Grundlage beruhendenMilchverſor ungbGeſell ſchaften werden daher innerhalb dieſer
Friſt ſeſtrebt ſein müſſen, das Unternehmen durch wirtſchaftlichen
Ausbau auf eine ſo feſte Grundlage zu ſtellen, daß ſie ihre wirt
ſchaftliche Berechtigung erweiſen und der Konkurrenz eines etwa
außerhalb gebliebenen Milchhandels mit Erfolg begegnen können.
Genehmigt werden kann in Zukunft überhaupt nicht mehr das
Verfahren, die Milchverteilung lediglich behördlich überwachen
zu laſſen und beſtimmte Sätze ſowohl für die Bezahlung der ein
eführten Milch, als auch für die Verteilunskoſten und für denWlederverkaufspreis feſtzuſetzen. Die betreffenden Gemeinden

werden ſich entſchließen müſſen, entweder ebenfalls gemiſchtwirt
ſchaftliche umtern e urken einzurichten oder ſich aber auf die
Konzeſſionierung des Milchhandels zu beſchränken.

Jn den Ausführungsbeſtimmungen der neuen Milchverordnung
wird u. a. noch angeordnet, daß Gemeinden, für die das Bedürf
nis nach einer Verteilungsregelung anerkannt iſt, insbeſondere
anordnen können, daß a) Milch nur an beſtimmte milchbedürftige
Gruppen der Bevölkerung (Milchverſorgungsberechtigte) und nur
in beſtimmten Mengen abgegeben werden darf und daß die Ab-
abe nur gegen Karten oder Bezugsſcheine oder auf Grund einer

Kundenliſte erfolgen darf, b) die geſamte eingeführte, der Ver
teilungsregelung unterliegende Milch beſtimmten Erfaſſungs und
Verteilungsſtellen zugeführt und hier einer geeigneten Bearbei-
tung unterworfen ſind.



am
feier unter zahlreicher und allſeitiger Beteiligung der

Neue Stahihelmkeigheiten.
ſtrahlendem Lichte zeigten ſich in einer in Torgau arglich

ſtattgefundenen Verſammlung der egenegefelgaft in der
Helmut von Gerlach (Berlin) ſragt die Jünglinge vom
Stahlhelm mit dem wehrwölfiſchen An Durch Gebrüll
„Jidenjunge. Etappenſchwein!“, durch Gegröle und Getrampel
verſuchte man den Redner zu hindern, bis ch energiſches Ein
greifen des Verſammlungsleiters die Hauptſchreier zum Verlaſſen
des Saales gezwungen wurden. Dabei kam es zu tumultnariſchen
Ssenen, da Polizeibeamte die Hauptſchreier gewaltſam aus dem
Saal entfernen mußten, wobei die betreffenden Männlein Wider
ſtand gegen die Stagatsgewalt begingen.

Mit der ihnen eigenen Frechheit drohen ſie jetzt den pfricht
treuen Beamten mit Strafanzeigen wegen angeblicher Miß-
handlung, trotzdem ſämtliche Anweſenden bekunden können, daß
die betreffenden Beamten in nahezu n Langmut die
Rüpeleien der Burſchen ertragen kaben. Beſchämt und feige ge
duckt ſaßen bei den Ausführungen v. Gerlachs die Männlein da,
nur zeitweiſe ſchrien ſie laut auf, wenn wieder einmal bittere
Wahrheiten wie Peitſchenhiebe niederſauſten. Die Diskuſſion
offenbarte dann ſo recht den geiſtigen Tiefſtand der „völkiſchen
Brüder“. Ein Rektor namens Jahnke bemühte ſich, eine Attacke
gegen den Pazifismus zu reiten. Das war nur die Einleitung.
Dann trat ein gewaltiger Recke auf die Bühne: der wohlbekannte
Herr Zander. „Dieſe pazifiſtiſche Säufelei machen wir nicht
mit!“ ſo meckerte er mit klangloſer Stimme, um dann in ſeinen
weiteren Ausführungen über die Not der Landwirte zu klagen,
denen es ſeit Jahren „furchtbar ſchlecht gehe. Damit rief er
bei der Verſammlung allerdings nur Lächeln hervor. Das Be
zeichnendſte an ihn war, daß er behauptete, im Auftrage des
„Reklamearbeiters“ beim Stahlhelm, des berüchtigten Aſche zu
ſprechen. Ein anderer Jüngling namens Dahlenberg begann
ſeine Rede mit dem Satze: „Wir vom ariſchen Blute
worüber einige ſüdiſche Mitbürger ganz entſetzt waren, denn das
Ausſehen des Herrn Dahlenberg und ſein Gebabren ſtraften
ſeine Ausführungen offenſichtlich Lügen. Ein braver Lehrer
namens Stoll ſah offenbar „rot“. Vor Angſt konnte er nicht
weiterſprechen, ſondern mußte von einem wahrſcheinlich nicht
ganz ſauberen Blatte ableſen. Dabei zitterte ſeine Stimme.

Das Hauptſtück des Abends war agber, daß der angeblich „ge-
fürchtete“ und „unüberwindkiche“ Stahlhelmhönptling Aſche,
nachdem ſein Vormund Zander für ihn geſprochen hatte, infolge
des von ihm verübten Lärms mitſamt ſeinen Trabanten und
einer Anzahl Hoſenmätze an die Luft geſetzt wurde. Nie-
mand im ganzen Kreiſe Torgau hätte das für möglich gehalten!
Der arme Mann hat tagelang geweint. Wir ſind wißbegierig,
welche Gegenaktion die geknickten Herren vom Stahlhelm gegen
zen von ihnen ſo gehaßten Pazifismus vornehmen werden.

Zur Landarbeiterkundgebung.

Jn Nr. 179 vom 2. Auguſt muß es in dem Aufruf an die
Landarbeiter und Landarbeiterinnen richtig heißen, daß die Kund
gebung auf dem Roßplatze vormittags 9 Uhr ſtattfindet.

S h r
Hohlſtedt. Verborgenes Diebesgut fand man hier beim

Getreidemähen. Es handelte ſich um Sachen aus dem vor kurzem
an dieſer Stelle gemeldeten Diebſtahl im Gaſthof der Frau Haaſe.
Die Diebe ſcheinen ſich dieſer Sachen, welche leicht erkennbar waren,
auf dem Heimweg entledigt zu haben.

Eckartsberga Explodierter Kraftwagen. Ein von Eiſenach
kommender Kraftwagen der mit zwei gleichen Wagen eine Probefa
machte, geriet am eapehen unweit der Neuſtedter Mühle in
Brand und wurde bis auf die Eiſenteile vollſtändig vernichtet. Der
Kraftwagen führte noch 200 Liter Benzin bei ſich, als das Feuer, von
dem alles Brennbare erfaßt wurde, ausbrach.

Delitzſch. Der fällige Selbſt mord. Freiwillig aus dem
Leben ſchied geſtern abend der Bäckerlehrling Erich Sch. auf dem
Mehlboden eines hieſigen Bäckermeiſters. Was den jungen Menſchen
zu dieſem Schritt getrieben hat, iſt völlig unerklärlich. Den ganzen
Tag über hatte er ſeine Arbeit verrichtet, ohne daß ihm irgend etwas
von ſeinem Vorhaben angemerkt wurde. Es iſt dies der achte Fall
von Selbſtmord in Delitzſch und Umgebung. Dieſe furchtbare Tat
ſache iſt eine Folge des nervenzerrüttenden Krieges, der die Wider
ſtandskraft des Volkes geſchwächt hat. Nicht nur die Kriegsteilnehmer
haben gelitten, ſondern auch die Heimat. Heute ſehen wir die Folgen!

Radis. Automobilbeläſtigung. Auf der Straße Radis
Gräfenhainichen mehren ſich die Klagen, daß Automobile ſtändig den
an der Chauſſee entlang führenden Fußweg benutzen. Es iſt ſchon
vorgekommen. daß Fußgänger und Radfahrer direkt in den Chauſſee
graben gedrückt worden ſind. Es iſt wirklich an der Zeit, daß die
Sicherheitsorgane von Gräfenhainichen und Radis hier mit aller
Schärfe einſchreiten und ſich vor allem des öfteren mal ſehen
Aber auch das Publikum ſollte ſich beim Herannahen ſolcher rück
ſichtsloſer Autofahrer einfach die Nummer mit Buchſtaben merken
und den Beamten oder den Polizeiverwaltungen dieſe Leute zur
Anzeige bringen. Die Straße iſt nicht nur für Automobile da,
fondern der Fußſteig gehört dem Fußgänger oder dem Radfahrer.

Zſchornewitz. Räuberiſcher Ueberfall. Ein Gräfenhainian e der im Kraftwerk beſchäftigt iſt, wurde in der Nacht e
rruag von vier übelbeleumdeten jungen Burſchen am Wäldchen

überfollen und ſeines Wochenverdienſtes beraubt. Vorher hatte er
ſie in einem Lokal freigehalten. Die Täter ſind bereits in Haft
genommen.

Wittenberg. Der Wandertrieb. Jn Schutzhaft genommen
wurden hier zwei Wanderer, der Friſeurvolontär Frig Schmied
aus Erfurt und der Elektrikerlehrling Kurt Förſter aus Berlin-
Lichtenberg. e jungen Leute trieben ſich ſeit einiger Zeit als
„Wandervögel“ herum. Förſter hatte bereits vor einem Viertel
jahr ohne Wiſſen und Willen ſeiner Eltern die elterliche Wohnung
verlaſſen, während Schmied erſt ſeit Anfang des Monats mit F.,
den er in Magdeburg kennengelernt haben will, wandert.

Beockwitz. Die gemeingefährliche Autoraſerei inden letzten t berhand genommen. Auch ein e
der blinde Seiler Reinhold Richter, wurde von einem Perſonenauts
in der Ortranderſtraße überfahren. Die Urſache lag darin, daß das
Signal des Autos“ zu ſpät ertönte, denn Richter hatte keine Gelegen
heit mehr, dem Auto auszuweichen. Die Jnſaſſen des Autos hielten

arm t r P v n zu kümmern,ſchne on, ſo daß auch die Nummer denicht mehr ermittelt werden konnte. des Ant
Bockwitz. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum 31 i4 im dauſdaus Rother ein Einbruchsdiebſtahl e worden.

hlen ſind Stoffe im angeblichen Werte von 8—9000 Mk. Die
Diebe ſind, bevor ſie ein Loch in die Tür gefägt haben, vom Haus
flur in den Laden gedrungen. Von den Dieben fehlt jede Spur.

e 2 w n

Mansfelder Lande.
Eisleben den 4. Auguſt.

Den Toten des Krieges
Die Eisleber Orisgruppe im Reichsbanner SchwarzRoi hat

Sonntag auf dem Ehrenfriedhof eine würdige
völkerung

abgehalten. Eingeleitet durch den von der Bergkapelle vorgetragenen
Trauermarſch von Beethoven folgte ein dem Tage gewidmeter und
wirkungsvoll vorgetragener Prolog, worauf Kamerad Domnick die
Gedächtnisrede hielt. Jn ernſten Worten ſchilderte der Redner die
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möchten wir bem daß das Finanzamt eine aggemit dem neuen Reichswappen trug, ebenſo flaggte Schutzpolizei und
Poſtamt vorſchriftsmäßig. Beim letzteren kann die e etwas

Es ſieht ſchöner

e de t an dieda ben den

grkker J. Ah aus v ren der Menſchne enem Dien etwas Sinn für en laggenhaben. Auf pfiff die Vyeeen
rſterei die flaggte mi a monarhne! (Weißh, eiſernes der Ecke und Adler mit Krone,
eichsapfel und Zepter!) Es verſteht ſich, daß niemand Einſpruch

e In der Republik eben jeder machen was er will. DasLan en t t ſeadergern an gar nie Es
hatte nur die preußiſchen Farben aufgeſteckk. Das Gymnaſiumſteckte die preußiſchen Farben obenauf, hie Reichsfarben zum Fenſter

heraus; hinter dem Grün der Anlagen kamen die wenigſtens nicht
ſo zum ein. Dasſelbe Manöver leiſtete ſich des Amts
gericht Wenn Staatsgebände in ſolch heimtüs Weiſe ver
ſuchen, die Reichsfarben hintenanzuſtellen, wenn die e oder
wer weiß. wer heute nun dafür verantwortlich iſt, ſolche zyniſchen
Dummheiten ſich erlauben, nur weil keine energiſche Macht dahinter
ſteht, die ihnen gegebenfalls gehörig einheizt, dann möchte man aller
dings an der Staatsautorität zweifeln. Landratsamt und im
Gymnaſium beſorgen zwei unpolitiſche Stahlhelmeriche das Geſchäft,
die Reichsfarben zu ſchmälern. Warum nicht auch. Leſen ſie doch
täglich das Eisleber Hetzblatt. Das ſind eben die Früchte ſolcher
Volksverderber!

Mansfeld. Kindererholung. Das Geſundheitsamt in Mans-
feld hat am 1. September 1924 einen Kindertransport für erholungs
bedürſtige Kinder nach der Jnſel Syolt (Nordſee), aufgeſtellt, in dem
noch 6 Plätze für Selbſtzahlex frei ſind. Der Tagesverpflegungsſatz
beträgt ca. 1,80 Mk. Eltern, welche ihre erholungsdedürftigen Kinder
mitſenden wollen, werden gebeten, mit den betr. Kindern in der
Sprechſtunde der Kreiefürſorgeſtelle für Lungenkranke in Mansfeld.
am Dienstag, den 5. Augnſt, vormittags von 10 bis 11 Uhr ſich
einzufinden. 2

Hettſtedt. Gräberfunde. Jm benachbarten Oberwiederſtedt
war man bei Planierungsarbeiten an der Schule auf Gefäßſcherben
geſtoßen, die als die Reſte einer bronzezeitlichen Begräbnisſtelle
(Brandbeſtattung in Urnen) feſtgeſtellt wurden. Leider ließ ſich nur
ein Gefäß wieder zuſammenſetzen. Eine Lanzenſpitze aus Bronze
wurde ſpäter gefunden. Ueber ein gleichzeitig gefundenes Skelettgrab
ließ ſich nichts feſtſtellen. Außerdem war es, zumal der Schädel, faſt

Gr etwa 2000 bis 500 Jahre v. Chr. Geburt).
ich, bei ſo n Funden ſofort dem „Heimatkundlichen

Verein in Hettſtedt Mitteilung zu machen.

Hettſtedt. Völkiſcher Schwindler.
entſchieden Pech. Jmmer wieder werden Betrügereien und
Schwindelanzeigen aus ſeinen Reihen bekannt. Auch hier mußte
ein ſolcher raffinierter Schwindler und Betrüger dingfeſt gemacht
werden. Es handelt ſich um einen 22jährigen Hugo Bank, ohne

Der Jungdo hat

hrt ſeſten Wohnſitz, der hier und in der Umgegend Betrügereien ver
ſchiedener Art begangen hat. Er ging zu Mitgliedern des Jung-
deutſchen Ordens und verſtand es, von Ordensbrüdern Unter
ſtützungen zu erſchwindeln. Jn unſerer Stadt hat er auch Wirte
geprellt und zu prellen verſucht. Jetzt befindet er ſich im hieſigen
Gerichtsgefängnis. Der Fall ſpricht Bände: ein anſtändiger Ar-
beiter kann verhungern, niemand hilft ihm; ein ſchamloſer Be
trüger dagegen braucht nur das völkiſche Fähnchen zu ſchwingen,
um ein Herrenleben zu führen.

Gewerkſchaftsbewegung.
Die Ratifizierung marlchſert.

Wie wir bereits mitteilten, hat die engliſche Regierung, nach
dem ſie einen Geſetzentwurf ausgearbeitet hat, der entſprechend
dem Abkommen von Waſhington den Achtſtundentag in England
Zum Geſetz erhebt, dem Parlament eine Vorlage unterbreitet, die
die Ratifizierung des Abkommens ausſpricht. Damit hat die
engliſche Regierung ihre in Genf gemachte Ankündigung eingelöſt.

Nachdem vor einigen Tagen die franzöſiſche Deputiertenkammer
einen Antrag angenommen hat, der den Eiſenbahngeſellſchaften
die ſtrenge Einhaltung des Achtſtundentages zur Pflicht macht,
kann mit Sicherheit angenommen werden, daß in kurzer Friſt
auch die franzöſiſche Regierung die in ihrem Programm an-
gekündigte Ratifizierung des Abkommens von Waſhington dem
Parlament unterbreiten wird.

Nunmehr hat die Regierung des Deutſchen Reiches das Wort.
Nach dem Beſchluß der chriſtlichen Gewerkſchaften, der unter be-
ſtimmten Vorausſetzungen die Ratifizierung des Abkommens
von Waſhington verlangt und erklärt. dem Antrag des ADGB.
auf Herbeiführung des Volksentſcheids beizutreten, kann kein
Zweifel mehr darüber herrſchen, daß in dieſer Frage eine ge
werkſchaftliche Einheitsfront beſteht, denn auch der
Geſamtvorſtand der HirſchDunckerſchen Gewerkſchaften hat jetzt
eine Entſchließung gefaßt, in der es heißt:

„Der Verſuch der deutſchen Wirtſchaft, Deutſchland bald-
möglichſt wieder vom wirtſchaftlichen und politiſchen Druck und
den Fefſeln der Reparationen zu befreien, kann nur glücken
und ein gemeinſchaftlicher Löſungswikle iſt nur zu erreichen,
wenn im Innern ſoziale Kämpfe und Erſchütterungen nach
Möglichkeit vermieden werden. Die Sicherung eines den wirt-
ſchaftlichen Bedürfniſſen der Gegenwart anzupaſſenden Acht
ſtundentages und die Ratifizierung des Wafhing-
toner Abkommens find deshalb dringende Notwendig-
keiten der, inneren und äußeren Politik. Die Ratifizierung
hat zu erfolgen, ſobald feſtſteht, daß England, Frankreich und
Belgien ebenfalls ratifigzieren. Das Reparationsproblem kann,
wenn überhaupt, nur dann einer Löſung entgegengeführt
werden, wenn durch ein verſtändiges Reparationsabkommen
zwiſchen Unternehmern und Arbeitnehmern die Leiſtungsvor-
ausſetzungen geſchaffen werden. Der Gewerkſchaftsring wünſcht
einen Volksentſcheid möglichſt zu vermeiden, da der vorher
gehende Kampf den Wiederaufbau der deutſchen Wiritſchaft
ſchwächen und Unruhe in die Betriebe tragen würde. Dieſer
Standpunkt kann aber nur aufrechterhalten werden, wenn ein
tragfähiges Reparationsabkommen im vorſtehenden Sinne zu
ſtande kommt. Unbeſchadet dieſes Verhandlungswillens wird
der Varſtand des Gewerkſchaftsringes beauftragt, entſprechend
der grundfätzlichen Bereitſchaft, nötigenfallgs, um den Volks
entſcheid anzuwenden, alle techniſchen und finanziellen Vor-bereitungen r ſeine Durchführung zu treffen.

Nach dieſem Beſchluß bilden alſo die Organiſakionen derArbelter Aetemen und Beamten in der Frage des Achtſtunden-

tages eine Einheitsfront, und es kann ſchon jetzt geſagt werden,
daß der Volksentſcheid eine überwältigende Mehrheit für die
Ratifizierung ergeben wird. Denn in dieſer Frage ſind die
Frauen mindeſtens ebenſo ſtark wie die Männer an der Ein

ſchwere Not der Zeit, die in ihren Folgewirkungen noch heute auf
uns laſtet, die Schrecken des Krieges und widmete dann ſeine ein

haltung des Achtſtundentages intereſſiert.
Man ſollte nun meinen, daß unter dieſen außen- und innen-
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Durch eine Umlage auf die Mitglieder ſind ſie zu beſchaffen. U
nun: Vorwärts für den Achtſtundentagl

Das Reichsarbeitsminiſterium als Bremſer.

i i das Handels undDie Verhind en t des h für de
Vom Deutſchen Verkehrsbund wird uns geſchrieben: h
Der nach monatelangem Hin und Herverhandeln du derDeutſchen e Verwaltung Halle, für die Arbeitnehmer

des Handels und Transportgewerbes von Halle und
nebſt Merſeburg herbeigeführte Schiedsſpruch des hieſigen Schlie
tungsausſchuſſes, welcher eine Erhöhung der feit dem 12. April 1934
geltenden Tariflohnſätze um leider nur 5 nt ab 6. Juli 1924
vorſah, wurde bekanntlich von der Arbeitnehmerfeite J

von der e e ne n. Die ung desDoutſchen Verkehrsbundeg hatte daraufhin die VerbindlichkeitsEr
klärung des Spruches beim Schlichter in e hDieſer ſetzte für Dienstag, den 29. Jnli, hieri andlungenunter Vorſitz des Dr. H irfchferd deburg) im Stadtſchütenhane zu Halle an. Wer nun geglaubt hatte, daß der nur

bis 2 Pfennig Mehrſtundenlohn bringende Spruch infolge ſeiner
Geringfügigkeit ohne weiteres von dem Schlichter anerkannt wer
den würde, der hatte ſich ſehr geirrt, denn in faſt zweiſtündiger Ver
handlung und gegenſeitiger Ausſprache der ſtreitenden arteien
kam Herr Dr. Hirſchfeld zu keinem Entſchluß, ſondern behjelt ſich
noch Bedenkzeit von einigen Tagen vor um dann den Parkien die
Entſcheidung ſchriftlich mitzuteilen. Dieſe liegt nunmehr vor und
Iautet, wie das bei der Einſtellung des Herrn Schlichters und ſeiner
uſtragge re t z z erwarten war, auf Ableh«
nung des edsſpruches.Jntereſſant war bei der Schlichterverhandlung, daß 87 Ho
Hirſchfeld allen Befürwortungen des Spruches durch die reter
der Arbeitnehmer gegenüber immer nur zum Ausdruck brachte, daß

eht e mſtande ſei, die Verbindlichkeit ohne weiteres auszu
prechen, da

auf höhere Anweiſung alle in der letzten Zeit hier und dort S
von den Schlichtungsſtellen hereusgekvmmenen' Schieds-

prüche abgelehnt eguworden r u d ger is Fig dertwirtſchaftlichen Lage des Reiches und der Arbeit
ſich dann ſogar zu dem Vorſchlag den Arbeitnehmervertretern
e nüiber daß dieſe ihren Antrag auf Vervindlichkeitserklärung

och zurückziehen und mit dem Arbeitgeberverband eine Verein
dahingehend treffen ſollten, im Monat Auguſt über

orderungen verhandelt werden ſ Mit Entrüſtung wurde

t

barun

neue olle.aber dieſes Anſinnen von den Arbeitnehmervertretern
und eine Entſcheidung verlangt.

Daß die Vertreter der Arbeitgeber bei der Verhandlung alles
aufboten, um die Verbindlichkeitserklärung illuſoriſch zu machen,
verſteht ſich bei ihrer Einſtellung am Rande. Nichi nur, daß ſie
über ſchlechten Beſchäftegapo klagten, nein, ſie gingen r ſo weitund erklärten, daß ihre Arbe nehmer ſehr zufrieden m en gegen

wärtigen Löhnen ſein könnten und daß es ganz ich ſei,
daß überhaupt e ne gefor würde. Direktor Huſee
meyer von der Firma Veſter gab noch zum Beſten, daß ſeine 40
Arbeiter jetzt bei zehnſtündiger Arbeitszeit pro 29 M. ver
dienten, damit beſſer als in der Vorkri it geſtellt ſeien undihre Zufriedenheit darüber ausgedrigt da ten. Der Herr eane

ſagte aber nicht, daß „ſeine“ Arbeiter zum Teil bedeutend länger
als zehn Stunden pro Tag ſchuften. Leider, es muß geſagt
kann die Firma Veſter ſich dies auch bieten, denn der e il
ihrer Arbeiter hat das Klaſſenbewußtſein und das
gefühl beiſeite geſchoben und iſt, wie auch in einigen anderen
trieben, indifferent geworden.

Die Ablehnung des Schiedsſpruches ſelbſt und das Gebaren der
Arbeitgeber müßte aber nicht nur die Berufsangehörigen bei der
Fira ſter, ſondern auch alle anderen, die in gleicher Weiſe han
eln und ſich ſelbſt betrügen, ſtutzig machen und zu einer anderen

Handlungsweiſe als bisher zwingen. Sie müßten bedenken, daß
ſie bei ihrem bisherigen Verhalten nicht nur ſich ſelbſt, auch
die übrigen noch feſt zuſammenſtehenden Berufsangehö mit
ſchädigen. Dieſe letzteren können ſich dies aber nicht für die
Dauer gefallen laſſen, ſondern werden den ihnen von Arbeitgeber-
ſeite nunmehr hingeworfenen Fehdehandſchuh aufnhmen, ganz
gleich ob ihnen ein Teil verblendeter Kollegen und Kolleginnen entgegenſteht. Dieſe jetzt Abſeitsſtehenden hätten das mit ihrer en
noch verbliebenen Ehre ſelbſt abzumachen, was man von ihnen hält.
Um aber dieſes unergötzliche Schauſpiel zu beſeitigen, werden alle
jetzt noch oder jetzt wieder unorganiſierten Bernfs angehörigen
in letzter Stunde erſucht, ſich zu beſinnen und die Ka reihen
ihrer Kollegen und Kolleginnen zu füllen

Noch einmal wird und muß der Verſuch unternommen werden,
den Starrſinn der Arbeitgeber im Handels und Transporigewerhe
zu brechen. Gelingt dieſes nicht, dann mag das letzte Mittel, der
Kampf, entſcheiden. Die Arbeitgeber, aber auch die unorgant
ſierten Kollegen und Kolleginnen mögen gewarnt ſein.

Internatjonaler Transportarbeiterkongreß.

Hamburg, 2. Auguſt.

x m Wandes werden an dem in der Zeit vom 7. vis 12. AnguſtHamburg ſtattfindenden g Tantportarbeiktrh
r über 50 Organiſationen aus mehr als 25 Ländern teil

ehmen.
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